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Blulsbrüdrrschust. 
I m Hinblick ans die große Niederlage der Nüssen 

in Polen veröffentlichen die „L. N. N." unter der 
Spitzmarke „Blutidruderschaft" folgenden bemerkend-
werten Aufsatz der in schwungvoller, begeisterter 
Weise die Waffenbrüderschaft der Deutschen und 
unserer Truppen feiert. 

Die ersten Wellen der Freude rauschten vor« 
über — die Fahnen, die eben so fröhlich im Winde 
wehten, verschwinden, das große Warten beginnt 
»ou neuem. Ja, das große Warten! Wie scheinen 
un« solche Tage grau und leer, und wie reich ist in 
Wahrheit ihr Inhalt ! Denn sie. die heule die Wert-
meister find in der Schmkede de« Schicksal», feiern 
auch dann nicht, wenn der Herold nur karge Nach« 
richten gibt. Vielleicht fallen an Tagen, die unS leer 
erscheinen, gewaltige Entscheidungen sinken zehn-
tausend blühende Menschen auf den steinharten Boden 
— erst, wenn daS letzte Urteil des Schlachiengottes 
hell und klar erklingt, vernehmen wir e», welche 
reichen Tag« wir erlebten, als wir über ihre Leere 
klagten. 

Aber gerade da ist die Zeit zum Besinnen ge-
kommen. Da mag auch die Phantasie ihre Flügel 
entfalten und in. den engen Rahmen der Berichte 
erst daS ledendige Bild einsägen. Und da erhebt sich 
eine« vor allem vor unseren Augen: Das wunder-
volle Zusammenwirken der beiden Völker, die unter 
dem Zepter der verbündeten Kaiser stehen. Hier 
diese Riesenschlacht, deren Donner in Ostpreußen 
wie tief unten in den Karpathen vernommen wild, 
hat all diese Tausende und Abertausende, die au« 
dem Bayer lande, au« Hollstein, von der Kurischen 
Nehrung, aus Sachsen und von Thüringen« Be-ge» 
stammen, eng zusammengeschweißt mit Kroaten und 
Magyaren, mit den Italienern deS Trentiuo, mit 

Nachdruck verboten., 

I > i e W i k o l o s t i e f e t . 
Humoreske von AloiS Ulreich. 

ES ist weit leichter General zu sein, al« 
Ossiziersbursch, odjwar e« in der Wnklichkeit den 
Anschein hat, wie wenn das Umgekehrte der Fall 
wäre. Der General hat seine bestimmten Borichrijlen, 
nach denen er seine Handlunge,> einrichten kann. 
Welche sichere Richtschnur besitzt aber der Ojfiziers-
dursche, die ihn durch die Fährlichkeiten seines Da« 
seins einigermaßen verläßlich leiten würde? Keine. 
Er muß sein Amt nach dem Gefühle versehen und 
ist daraus angewiesen, nach ungeschriebenen Gesetzen, 
die die Tradition überlieser», zu handeln. Wehe — 
wenn ihm aber daS G-iühl mangelt, wie dem un-
glückliche« Wenzel Swotogluk, denn daS Schicksal 
zur Bedienung de« Oberleutnant« Kramer berufen 
hatte! 

„Sie werden mit dem Menschen Pech haben!-
warnte der Hauptmann den Oberleutnant, a l s dieser 
seine Wahl traf. 

„Ich werde mir ihn schon erziehen," wandte 
der Oberleutnant ein. 

So wurde also Wenzel Svologluk Bursche bei 
dem Oberleutnant Kramer, und e« schien wuktich, 
als ob die Erziehungsmethode seine« Herrn schlum-
«ernde Fähigkeiten in ihm geweckt habe. Die größte 
Umwälzung m seinem Leben vollzog sich aber an 
dem Tage, an welchem er zum ersten Male vom 

den lustigen Steuern und den Jungen der polnischen 
Legionen. Nicht nur symbolisch, nicht nur durch den 
gleichen Gedanken der Abwehr desselben Feinües, 
sondern auch durch haadhaste Taten im gemeinsamen 
Kampse. I n all diesen Zeiten, in Ostpreußen schon 
wie in Frankreich und Belgien, haben Oesterreichs 
und Ungarns Söhne Schulter an Schulter mit den 
Deutschen gestanden, und wenn de» alten Haydn 
wundersame Melodie erklang, dann summte wohl 
der eine fein «Gott erhalte Franz den Kaiser", 
während e« von den Lippen de« anderen kam: 
„Deutschland, Deutschland über alle«!" 

Bei Wloclawek und bei Kutno mochten Ungarn 
und Oesterreicher kämpfen, wie vor Krakau und 
PrzemySl deutsche Schwerter blitzten. Un djetzt? Ein 
tiefer, unlöslicher Zusammenhang hat zwischen dem 
deutschen Borstoß über Lipno bis Plozk und dem 
Borstoß der Oesterreich«: und Ungarn von Krakau 
bis Pilika und Wolbrom bestanden: ES ist ein 
G-danke, der all diele Kämpferreihen in Bewegung 
setzte, ein Wille, der su zum Siege sührte. Hier ist 
die vollkommenste Verschmelzung in Tat und Ziel, 
zwischen Hindenburg und Conrad von Hötzendorf 
gegeben, dessen Armeen wie eine Mauer vor dem 
Tore standen, das nach dem deutschen Schlesien 
führte, wie sie vorher, bei Warschau und Jwangorod, 
getreu zueinander standen, wie einst Hagen und 
Volker. Wenn dort oben die Armee Mackenfcn 
40.000 dort unten Viktor Dankl 30 000 Russen 
gefangen nahm, wenn zur gleichen Stnnde Deutsch« 
landS und Oesterreichs Sensen ihr furchtbares Mähen 
begannen, so hat die Ueberzeugung allein dieses 
Bild der vollendeten Eintracht geschaffen, daß Deutsch-
land zugleich sür Oesterreich.Ungarn und der alte 
Kaiserstaat zugleich sür Deutschland kämpft. Anders, 
ganz anders noch, als einst in der großen Völker-
schlacht von Leipzig die einzelnen Teile zusammenwirkten. 

Oberleutnant mit einem Blumenstrauß zu Generals 
geschickt wurde, um ihm d<m Fiäulein des HauseS 
it» Austrage s,ineS Herrn zu überreichen. Es traf 
sich nämlich, daß er auf der Stiege einem weidlichen 
Wesen begegnete, zu dem er sofort in heftigster 
Neigung entbrannte. Es war gut. daß er den 
Blumenstrauß schon am richtigen Orte abgegeben 
hatte, sonst hätte in seinem schlichten Gemüte leicht 
eine Kollision zwischen Pflicht und Neigung entstehen 
können So aber verlief die Sache glatt und Swo 
togluk durste jetzt öfters in das HauS des Generals 
gehen, um Kommissionen zu besorgen, da sein Herr 
der ossizielle Brautigam der Fräulein Tochter war. 

Eine« Tages rief ihn der Oberleutnant ins 
Zimmer. 

..Du - l " 
„Befehlen, Pari« Oberleutnant.' 
„Hast Du jemand Bekanntes im Hause des 

Generals?" 
Swotogluk grinste. Er wußte nicht, ob e» statt, 

haft wäre, seine» Herrn in die Geheimnisse seines 
Herzens einzuweihen. 

„Ich meine, ob Du jemand Bekanntes bei 
Generals hast/ ° wiederHolle der Oberleutnant die 
Frage mit stärkerer, eindringlicherer Stimme. „Grinse 
nicht so ungeschickt, sondern sage ja oder nein." 

, Ja — " kam ei Über die Lippcn Swotogluks. 
„Wen denn?" 
„Die Barbara." 
„Wer ist daS, die Barbara —?" 

ES liegt ja ein wunderbar dramatischer Um« 
schwung in dem jüngsten Erleben: Noch gibt es 
manchen alten Kämpen hüben und drüben, der einst 
alS junger Soldat bei Jitschin und Königgrätz daß 
Schwert gegen den andere» zog. BiSmarckS kluge 
Staatskunst und die Not der Zeit hat sie heute 
zusammengeführt, so daß in Wahrheit Oesterreich! 
Freude — nicht Rußlands, wie es einst der Zrr» 
tum meinte — deutsche Freude und Oesterreichs Leid 
auch deutsches Leid geworden ist. Heute sind die 
Farben deS Gemälde», soweit wir in der Heimat sie 
erblicken, ja noch karg und dürftig. Aber die Zu» 
kunst wird eS einst weisen, wie fest und stark in all 
diesen Zeiten die Klammern ineinanderzriffen, und 
wieviel gemeinsam vergossene» Blut sie miteinander 
verkittet hat. Es ist ganz gewaltig, was Oesterreich 
ia dieser harten Zeit geleistet hat, in der es die 
kriegSgewohnten. überaus tapferen Armeen der 
Serben in einem furchtbaren Gelände niederzwang 
und zugleich den schweren Anprall der russischen 
Massen ertrug. Wie sagte doch der alte Johann Mi» 
chael Moscherosch?: ,Wa» Brüder einig s«ha und 
sich halten zusammen, weil sie sind von ein stam« 
men, das g'sallt Gott und den Leuten. 

Dir drei Nückvrrstcht-
rungsvrrträge Jkiilinis. 

Ueber die zeitgemäße Frage der Haltung Italien» 
im gegenwärtigen Weltkrieg veröffentlicht in der 
neuesten Nummer der Wochenschrift „März" Dr. 
Hans F. Helmolt einen Aufsatz, in dem unter an» 
deren au«gcfüh,t wird: 

Italien konnte gar nicht aktiv am Kriege teil« 
nehmen, weil e« der deutschen Diplomatie nicht ge« 
hingen war. ihn im Sinne des Dreibundsvertrage» 
al« Berteidiguug beginnen zu lassen. Formell war 

,Jse da« Abwaschmädel . . . " 
.Sehr gut, Die Abwaschmädel sind gewöhnlich 

in die intimsten Geheimnisse eingeweiht. Frage sie 
also, ob e» bei Generals eine Nikolausbescherrung 
geben wird. Hast Du ve> standen?" 

Swotogluk hatte natürlich nicht verstanden. E» 
bedürfte vielfacher Bemühungen von Seite deS Ober» 
leutnants, bis «hm die Sache gehörig klar war; 
dann zog er au», um die gewünschte Angelegenheit 
?u erkundschaften. Abends brachte er die Botschaft, 
daß bei Generals viele Bordereitungen zum Ni> 
kolauSfeste getroffen werden, duß feine Dinge in den 
Backröhren stehen und eS auch Geschenke gäbe. 

„Gut," sagte der Oberleutnant, „warte abends 
bei General«, damit ich die Sachen nicht allein 
nach Hause tragen muß, die es bei der Nikolo« 
beicherung gibt l " 

Das Wort „Nikolobescherung" löste in dem 
einsäliigem Gemüte Swotogluk« heimatliche Gefühle 
au». Es kamen ihm die Gebräuche des Bat-rHaufes 
in Erinnerung, die Bolksscherze, die In feinem Ge« 
dunSorte an diesem Abend getrieben werden. Swo« 
togluk dachte eifrig an die Einzelheiten diefer Volk«-
sine und erinnerte sich, daß der „Nikolo" die 
Geschenke steiS i« die Stiefel einlegte, die man ans 
Fenster stellte. Die Linder glaubten, er öffne mit 
getitimnisvoller Macht die Fenster und besorge die 
Beicheiung; die Großen glaubten dieS zwar nicht, 
sie nellikn aber ihre Stiefel dazu um die Kinder in 
ihrem Glauben zu belassen. Während sich Swotogluk 
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für Italien der casu« foebeti* nicht gegeben. Da« 
»st di: bedauerliche, aber von niemand mehr be-
stritten« negalive Seile der Sache. Nur unvermkid-
liche Ergänzung in positiver Richtung bildet die 
darau« sich ergebende Verpflichtung Italien«, an 
den Verträgen festzuhalten, die es in früheren Iah-
ren nach dem vom Fürsten Biilow wiederholt und 
ausdrücklich geduldeten Rezepte BiSmarckscher Rück-
Versicherung mit den drei Gliedern de« Dreiverban» 
des nacheinander geschloffen Halle. Den Reigen be» 
ginnt da» Abkommen mit Frankreich. Seine Vor-
gefchichle ist kurz die: Am 21. März 1899 hallen 
Großbritannien und Frankreich, ohne jemand zu 
fragen, den Sndan untereinander verteilt. Mit Recht 
fühlle sich Italien b.nachteiligt und bedroh». Für 
Mittelmeerpolitik hatte Deutschland damals noch 
nichts übrig. So trat Jialien auf eigene Faust, 
aber unter der Einhaliung der defensiven Drei-
bnndSvorauSsetzung. 1900 jenem Abkommen sür 
Tripolitaniea bei. Bülow quittierte darüber am 
8. Jänner 1902 mit dem geflügelten Worte von der 
„unschuldigen Exlralour". Daß die Bindung aber 
durchaus nicht so harmlos war, ging aus ihrer 
klassischen Formulierung durch ihren eigentliche» I n -
spirator, Theophile DeleassS, hervor. 

Aelter fast noch als diese Rückversicherung Jta-
lien» mit Frankreich war die mit Großbritannien. 
Leise, schon im Februar 1387, noch unter Bis 
marck, deullicher im Juni 1891, tönen aus dem 
Gewirr der diplomatischen Kreuz- und Quergäng« 
heraus die Glimmen, die von einem italienischen 
Eonderabkommen mit Großbritannien über die beider-
fettigen Mtttelmeerinteressen resen. DaS hat sich 
dann im Lause der Jahre bald gelockert, bald wie-
der versteift, bis am 24 April 1906 Graf Guicciar-
bini al« Minister de» Aeußern, der Jialien» Hal« 
tung auf der AlgeciraSkonferenj zu rechlfenigen 
halte, im Senat erklären konnte: Die Dreibund« 
Politik, die in gewisser Beziehung e« den drei Ver-
bündeten erleichtere, mit anderen Mächlen besondere 
Uebereinkom neu zu treffen, fei für die italienischen 
Interessen im Miitelmeer von Vorteil gewesen in> 
sofern, als sie eine vollständige Deckung im Abkom-
wen mit Frankreich und in der Verständigung mit 
England gefunden habe. Die dritte Rückversicherung 
hat Jialien am 24 Oktober 1909 zu Racconigi 
abgeschlossen gelegentlich deS Besuche» des Zaren 
Nikolaus 11. beim König Viktor Emaauel IM. Auch 
hiefür reichen die Wurzeln weit und auch bis in 
BlSmarckiche Zeit zurück; schon die erste öffentliche 
Andeutung eines DreibundverirageS („Kölner Zei-
tung" vom 27. Februar 1887) enthielt den PaffuS, 
im Fall eine« russischen Angriffe« (aus Oesterreich -
Ungarn) bliebt Italien neutral. Rußland verstand 
e« Ende Ju l i dieses Jahre« meisterhaft, da« Odium 
der Kriegserklärung Deutichland zuzujchieben, blieb 
«lfo vor der Mitwelt der angegriffene Teil, und 
Italien hatte auch diesem Partner gegenüber kon-
trattlich die Pflicht, sich sür neutral zu erklären. 

So lagen und liegen in Wahrheit die Dinge. 
Daß der Wert deS Dreibundverhältnisse« angesichts 
der stillen Duldung dieser drei Rückversicherungen 

in die Einzelheiten feiner Erinnerung vertiefte, spannte 
sich von den Eindrücken seiner Jugend zu den Tat-
sächlichkeiten der Gegenwart eine trügerische Brücke, 
aus der die Crinneiungen hin und her spazierten 
und ia dem Gemüte deS Burschen allerlei Unheil zu 
stiften begannen. 

Nikolodescherung — Stiefel — General — 
Geschenke — Tochter — Fenster — diese Gipfel 
von Swotogluk« ve-woriener Gedankenkette nähene» 
sich einander bedenklich. Sie verschmolzen schließlich 
ineinander zu einem einzigen Gedanke»: damit der 
Oberleutnant seine Geschenke bekommen kann, müssen 
seine Stietel irgendwo an« Fenster gestellt werden. 
Wo? Das ist doch klar: Beim General! An welche« 
Fenster? An das der Fräulein Tochter. DaS ist 
ebenfalls klar. Nichts andere« konnte der Oder-
leutnant mit feinem Auftrage gemeint haben. Swo-
togluk prüfte nochmals den Gedanken und da er ihn 
für tr.fjlich hielt, holte er da« g övte Paar Stiesel 
de« Oberleutnant« und rückte damit in« Hau« dc« 
General«. wo er Barbara in seinem Austrag ein-
weihte. Sie hatte Bedenken. Swo'ogluk erichütierte 
diese Bedenken durch die bestimmte Erklärung, der 
Ode,leutnant have da« mit den Stieseln besohlen. 
Barbara übernahm deshalb ohne weiteren Einspruch 
die Mission, die Stiefel an da« Fenster de« gnädigen 
Fräule».« zu stellen. 

Den Rest de« Abend« widmeten Barbara und 
Swoiogluk ihrem Liebevglücke. Endlich verabschiedeten 
sich die Gaste, und der treue D>ener erwartete seinen 
Herrn, um die Geschenke nach Hause zu tragen. 

Italiens natürlich sehr problematisch sein mußte, 
stet« dann, wenn Deutschland oder Oesterreich-
Ungarn oder beide durch den Zwang der Umstände 
genötigt würden, den Krieg zu erklären, leuchtet 
ohne weiteres ein. Aber von einer italienischen Neu» 
tralitätSerklärung überrascht konnten weder Wilhelm-
straße noch BallhauSplatz werden: di« Erklärungen 
von 1901, 1906 und l909 waren ja öffentlich ge-
fcbehen und ihre intime Borgeschichte war den lei-
teuden Staatsmännern in Berlin und Wien kein 
Geheimnis geblieben. 

Der Weltkrieg. 
D e r E i n m a r s c h u n s e r e r T r u p p e n 

i n B e l g r a d 

ist ein Ereignis von hervorragender Bedeutung, die 
nicht nur in den strategischen Wirlungen, sondern 
auch ganz besonders nach dem moralischen Ein-
drucke, den es am Balkan und auch in Petersburg 
machen muß. zu werten ist. 

Der Fall Belgrads wurde am 2. d. dem Kaiser 
mit folgender Drahtung de« Kommandanten der 
5. Armee gemeldet: „Hochbeglückt bitte ich Eure 
kaiserlich« und königliche apostolische Majestät, am 
Tage der Vollendung des 66. Jahres Eurer 
Majestät glorreichen Regierung di« ehrfurchtsvoll-
sten Glückwünsche der 6. Armee sowie die aller-
untertänigste Meldung zu Füßen legen zu dürfen, 
daß die Stadt Belgrad heule von Truppen der 
5. Armee in Besitz genommen wurde.Frank, G. d. I . " 

Amtlich wurde unter dem 3. d. gemeldet: Sieg« 
reiche« Vordringen unlerer Truppen über die Kolu-
bara hat den Gegner gezwungen, Belgrad, dessen 
Bertridigungsanlagen gegen Norden gerichtet waren, 
kampflos preiszugeben, um nicht die dortige Be» 
satzung der Gesangennahme auszuliefern. Unsere 
Truppen sind über die Save und au« südwestlicher 
Richtung in Belgrad eingedrungen und haben die 
Höhen südlich der Stadt besetzt. Die öffentlichen Ge-
binde, a»ch die GesandtschafiSpalai« Deutschland« 
und Oesterreich Ungarn«, wurde sofort militärisch 
gesichert. An den übrigen Teilen der Gefechtöfront 
kam e« gestern, da der Feind im Rückzüge und die 
eigenen Kolonnen aus den grundlosen Wegen nur 
langsam vorwärt« kommen, nur zu kleineren Kämpfen 
mit feindlichen Nachhuten, von denen rund 200 
Mann gefangen wurden. 

Die Besitzergreifung von Belgrad erfolgte am 
3. d. in feierlicher Weise. Der Bormarsch unserer 
Kräfte geht im nördlichen Teile der Front kampslo« 
vorwärts, wobei gestern 300 Mann zu Gefangenen 
gemacht wurden. Westlich und südwestlich Arang 
j> lovac stellten sich dem Bordringen unserer Truppen 
feindliche Kräfte entgegen, die durch heftige Angriffe, 
die insgesamt abgewiesen wurden, vermchen, den 
Rückzug der serbischen Armeen zu decken. 

Swotogluk war einigermaßen erstaunt, al« er nur einen 
leichten, zierlichen Papiersack mit Bäckereien und die 
Bonbonrute zu tragen bekam. WaS war denn mit 
den Siieseln geschehen? 

Am nächsten Tage konstatierte der General, al« 
er in da« Speisezimmer trat und aus dem Fenster 
sah, daß vor dem Hause die Leute stehenbleiben, 
lachen, mit den Fingern nach den Fenstern zeigen 
und dann kopfschüttelnd weiiergehen. Weder sein« 
Gattin noch das Stubenmädchen wußten, was die 
Neugierde und da« Lachen der Leute erregte. Während 
er noch mit seiner Gattin sprach, kam die Ordonanz 
mit der Post. 

„Sie, Korporal, sagte kurz der Ge.ieral, „warum 
lachen die Leute da unten?" 

„Zu Befehl! An einem Fenster stehe» ein Paar 
ReitstiefelV 

Sofort stürzte der General in die Nachbarzimmer, 
um sich zu überzeugen, ob der Ko>poral die Wahr 
heil spräche. Puipurrot vor Zorn durcheilte er die 
Gemächer ohne die angekündigten Stiefel zu sehen. 
Vor dem Schlafzimmer seiner Tochter blieb er stehen 
und pochte an die Tür«. Erschrickt öffnete sie die 
Türe und wollt« Papa nach der Ursache dieser 
seltsamen Störung frag:», aber ehe sie noch dazu 
kam, hatte der Gdneral schon die Gardinen au»-
einandergezogen und nvt Entsetzen die blank geputzien 
Reiierstiesel entdeck'. Wütend rieh er sie von dem 
Orte der unfreiwilligen Schaustellung und schleuderte 
sie zu Boden. Die junge Oame fiel in eine vo-üder-
gehende Ohnmacht und bekam dann den Weinkrampf. 

F o r t d a u e r der K ä m p f e i n P o l e n . 

Di« in der ausländisch«» Press« verbreitete 
Nachricht, daß in der gemeldeten Zahl von 40.000 
russi'chen Gefangenen die bei Kutno gemachten 
23.000 mitenthalten feien, ist unrichtig. Die deutsche 
Ostarmee hat in den Kämpfen bei Wloclawek, 
Kutno. Lodz und Lowi'ez vom 11 November di« 
1. Dezember über 80.000 unverwundete Russen ge-
fangen genommen. 

Oestlich der mosurischen Seenplatte sind russi-
sche Angriff« unter große» Verluste» sür die Russen 
abgeschlagen worden Starke russische Kräfte walt» 
im Raume zwischen Lyck und JohanniSburg vorge-
broche». wohl in der Absicht, die deutsche Heere«-
leituug zu bewegen, für den Schutz der neuerlich 
bedrohten Provinzen Kräfte zu detachieren. Der An-
griff scheiterte jedoch unter schweren Verluste» sür 
die Russen. 

I m nördliche»Polen dauern die Kämpfe zwischen 
Lowicz und Lodz und Nowo-Radom«k iort. Die 
österreichisch-ungarische» und deutschen Armeen sind 
hier in der Offensive begriffe» und haben an meh-
reren Stellen bereit« gute Erfolge erzielt. Ja der 
Gegend östlich voa Ezenstochau und nordöstlich von 
Krakau stehen sich beide Parteien in Befestigungen 
gegenüber. Festhaltung und Behauptung de, gewon-
neuen Räume von Pilica und Wolbrom durste >m 
Süden vorerst die Hauptaufgabe unserer Truppen fein. 

Die Rul>e an unserer Front in Westgaliziea 
und Russisch-Polen hielt im allgemeinen auch Lien«-
tag an. I n der DienStagnacht wurde ein russischer 
Angriff nordwestlich Wolb'vm abgewiesen. Die 
Kämpfe im Raume westlich NowaradomSk und bei 
Lodz sind in günstiger Entwicklurg begriffen. Bor 
Przemy«! blieben die Russen unier dem Eindruck 
de« letzte» Ausfalle« passiv. Mehrere feindliche 
Flieger warfen erfolglos Bomben aö. 

G e n e r a l R e n n e n k a m p f — vom O b e r » 
k o m m a i r d o e n t h o b e n . 

Die .Morningpost" meldet au« Peter«burg: 
General Rennenkampf wurde vom Oberbefehl ent-
hoben, weil er in der KonzentrationSdewegung zur 
Einschließung der Deutschen seine Stellung zwei 
Tage zu spät einnahm. 

Der gescheiterte russische « r i e g S p l a » . 
Berliner Blätter bringen elned Aufatz. betitelt 

„Der gescheiterte russische Kriez«plaa", in dem e« u. a. 
heißt: Der letzte russische lkrtegSplan, der gewalilge 
Borstoß gegen die d<utsch-öfter>eichische Grenze von 
Soldau bi« Krakau ist schon jetzt al« gescheitert aa» 
zusehen Wir dürfen hoffen. d»fe er für immer begraben 
ist. Al« Rußland den ersten Operationsplan entwarf, 
stand e« unter dem zwingenden Ewstuß voa Frankreich. 
I n Pari« enstaad die Marschrichtung für d-S Zaeea-
Heer. Der leitende Gedanke war, eine unwideistedliH« 
Offensive gegen Deutschtand sollte sofort beim Krieg»« 
beginn einsetzen, um möglichst viele Krifre im O'ten 
zu fesseln. Rußland hat die Uebernahme dieser Rolle 
zugesagt, fühlte sich -ber daran nicht gebunden. SS hat 

Mama und da« Stubenmädchen eilten aus den 
Lärm herbei. 

Nach de» ersten Zorne«auibruch hatte der 
General seine Fassung rn'oweit weiter gewonnen, 
daß er sofort zur Uni«, suchung dieser Angelegenheit 
schreiten konnte Da« Mädchen hob ei»«» der Stiefel 
auf und der General prüfte ihn umgehend auf seine 
Kennzeichen hin. Die vorschriftsmäßige Maike ver« 
riet den Eigentümer: Ooerteutnant Kramer 

Neue« Enisetzen ergriff den General samt 
Familie. Sollte der sonst so takivolle un» lieben«, 
würdige O'fizier sich so weit vergessen haben, dies« 
arge Ungehörigkeil zu inszenieren. Da er d>r emzize 
war, der diele Angelegenheit aufkläien konnte, wur»e 
die Ordonanz mit dem B.fehl a «ge'audt, den Oder-
leutnant sofort zur Stelle zu bringen. Wa« dann 
alleS geschah, melden die Augen und Ohr'»zeuge« 
mit so Vielsachen Wiederiprüchen, dag >« angezeigt 
erscheint, nur die Resultate zu berichten: Wenzel 
Swotogluk hatte an dem Nachmittage diese« läge« 
eine geichwollene Backe und am nächuen Moig>» 
stand er schon wieder bei seiner Kompagnie, da 
Ob«,leutnant Kramer endgültig davon abgekommen 
ist, ihn zu erziehen! Der Zwischenfoll mit der» 
Rikoloitiefel bewährte sich al« G»niion«a ekdote 
und wird auf jeden neu ein'ückendrn Leu tnant 

weiter verebbt Wen» ein neuer Oifizier seine Aus» 
wariungSrunde macht, kann er wenigtnn« zehnmal 
die F^age tiören: „Kennen Sie die Ge>chichle mit 
dem Nckolostiefel . . . " 
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zwar »ng«ahnt schnell feine M!llione»h««re an den Feind 
geführt — Rußland sonnte biet, weil e« mitten im 
Frieden die Kri«g»tran»poit« rollen lieb aber e« 
führte die Haupt kraft zunächst nicht gegen D«uischland. 
fondern gegen Oesterreich Ungarn. Hier glaubte eS an 
einen leichten Sieg. Aber di« Heere der alten kriege-
Tischen Donaumonarchie haben sie nie ia Radetzky» 
Zeiten gtichlagen. Nach viermonatlichem Ringen find si: 
nicht niedergebrochen, sondern sie verjüngen und er» 
tinzen sich ständig und stch reich an Ruhm und Beute. 

K a i s e r W i l h e l m u n d u n s e r e H e e r f ü h r e r 

Kaiser Wilhelm hatte in Br«»lau eine Besprechung 
mit dem Ob«rkomm»ndant«„ de» österreichisch e ungarischen 
Heere«, Erzherzog Friedrich, der vom Erzherzog Thron« 
folger Karl Franz Josef und dem Chef de» General-
stabe». Venerat d I . Freiherrn Eonrad von Hötzendorf 
begleitet war. Später besuchte der Kaiser die Verwundeten 
in den Lazaretten der Stadt. 

K ä m p f e be i K r a k a u . 

Ei» österreichischer Stabsoffizier, der soeben vom 
Kampsplatze au» Russisch-Polen zurückgekehrt ist, gibt dem 
Krakauer Eza» die folgende Darstellung: Die neue 
Offensive der russischen Armee im Nordoflen von 
Krakau hatte am 16. November angefangen Bev^r 
aber die russische Armee die geplante Neugruppierung 
vollständig duichgelührt hatte, wurde sie von der 
österreichischen Gegenoffensive überrasch». Die Ruffen 
waren infolgedessen genötigt, stch auf einem Terrain 
zu stellen, welche» ihrer Kampfmelhcde nicht zu ent 
sprechen pflegt. Zum erstenmal seit Beginn de» Kriege» 
war zu bemerken, daß die Ruffen keine überragende 
Artillerie besitzen. Wahrscheinlich hat hiezu auch der 
Umstand beigetragen, daß die Ruffen infolge von 
terrainjchwierigkeiien die Transporte einer gröberen 
Anzahl von Geschützen sowie auch von Munition nicht 
bewältigen konnten. Bei Wolbron (RrissischPolen) 
standen den Oesterreichern gegenüber russische Garde-
truppen, Grenadier« also die Elite der russischen Armee. 
I m Abschnitte bei Wolbron standen sich vom >6. v M . 
»ngetangen beide Parteien viele Tage ohne Unter-
irechung im tiefen Schützengraben gegenüber. Infolge 
de» herrschenden starken Froste», der e» den Soldaten 
»»möglich machte, Hände und Arme entsprechend zu 
tedrauchen, wurde da» Äewehrfeurr eingestellt und der 
Kampf wurde ausschließlich nur mehr mittels Maschinen-
gewehrt» und der Artillerieg« chütz« geführt. Die Ruffen 
verschwendeten bei diesem Artilleriekampse ungeheuer 
»icl Munition, während die Oesterreicher weniger, aber 
zielsicherer schössen. Die Truppen, welche stch tagelang 
ta den Schützengräben aushielt'», richteten sich in den 
ErddoUn häuslich ein. Die Soldaten waren dabei mit 
wtjp-echenven Kleidern zum Schutz gegen die Kälte 
lerslhen und auch sonst mit allem Bedarse reichlich 

1 versorgt. Die Kälte machte sich nur sühlbir bei den 
Truppen, die mit dem Auswerfen neuer Schützengräben 
teschäsrigt und genSiizt waren, im Freien zu kampieren. 
Der eingetretene Frost hrt im übrigen den einen großen 
Vorteil gebracht, dc.ß bei den vsterreichi'chen Truppen 
die Edoleragefahr gänzlich verschwunden ist, die stch 

! sehr fühlbar zu machen drohte, trotzdem da» gesamte 
> Aiilnär gegen die Cholera geimpft worden war. 

D i e R u s s e n i n den K a r p a t h e n . 

Die im Zewpliner Komitat geschlagenen Ruffen 
^ find an der Grenze von unseren Truppen umzingelt 

mrd machen verzweifelte Versuche, der Umkreisung zu 
nufliehen. 

I m nordöstlichen Teil« von SaroS stehen die 
Lchlachicii unter sür uns guten Bedingungen. Laut 
„Bj l i | i " finden unmittelbar um den Uzsoker-Paß 

I Kämpfe statt, die nur Rückzugsdeckung der Russen 
drzwickcn. Der größte Teil der gefangenen Kosaken 
fällt underitten in unsere Hände, da ihre Pferde 
umstehen. An der Herrstellung der zerstörten Eisen-
iahn wird fieberhast gearbeitet. Das Wetter heitert 
sich au». Die Russen benutzen auch Handgranaten. 

DaS „Neue Pester Journa l " meldet: Die 
Verfolgung der bei Homonna geschlagenen Russen 
feuert an. Bei TakesanZ holte stch der Feind eine 
neue empfindliche Niederlage. Von den im Ottdava» 
lale flüchtend«» russischen Truppen erbeuteten wir 
de» ganzen Train. Noch immer werden Ruffenleichen 
beerdigt. Homonua ist ein großer Friedhof. 

Bon den w e s t l i c h e n K r i e g s s c h a u p l ä t z e n . 

I m Westen wurden kleinere Vorstöße deS 
Feindes abgewiesen. I m Argonnenwald wurde vom 
»Srtiemdergijchen Infanterieregiment N r . 120, eur 
ßartrr Stützpunkt genommen. Dabei wurden zwei 
Offiziere und annähernd 300 Mann zu Gesangenen 
Macht. 

Vom 4. wird a"S dem deutschen groben Haupt-
quartier mitgeteilt: Aus dem westlichen Kriegsschau« 
platze wurden französische Angriff« gegen unsere 
Truppen in Flandern wiederholt abgewiesen, ebenso 
in Gegend nordwestlich Altkirch, wo die Franzosen 
bedeutende Verluste hatten. 

„Petit Parisien" teilt auf Gntnd von Angaben 
eines Bewohners mit, daß die Beschießung?)pern« 
seit dem 3. November ununterbrochen fort dauert. 
Täglich richten deutsche Flugzeuge, die über der 
Stadt erscheinen, mit Bomben größeren Schaden an 
als selbst die schwere Artillerie. Die Wasserleitung 
ist zerstört und die Stadt wird bald von den letzten 
Einwohnern verlassen sein. 

F a l s c h e r S i e g e S j u b e l i n P a r i « . 

Nach Pariser Zeitungen hat Par is vier Tage 
lang in ungeheurem SiegeSjubel gelebt. Die Stadt 
war mit Hunderttausenden Fahnen geschmückt, denn 
die Siegesberichte aus Rußland überstürzten sich 
nahezu stündlich. Die letzte Nachricht war eine 
Dradtnng von angeblicher Gefangennahme von 
800.000 Deutschen zwischen BreSlau und Lodz. Vor 
dem russischen Botschaftspalais erreichten die Siege»-
kundgebungen ihren Höhepunkt. Die am nächsten 
Tage folgende Ernüchterung durch die russische 
Warnung vor unbestätigten Siegesberichte» sand 
ihren Niederschlag in einer kurzen „Figaro" Nach-
richt. Diese lautete: Der große SiegeSjubel scheint 
versrüht gewesen zu sein. Die Petersburger Re-
gierung weiß noch nichts vom großen Siege. Der 
Widerstand der Deutschen soll noch immer fortdauern. 

E i n B r a u d m a l d e r s r a u z ö s i s c h e n J u s t i z . 

Aus Bern wird gemeldet: Der zweite Prozeß, 
der in Frankreich gegen 51 deutsche Aerzte und 
Pflegerinnen geführt wurde und dret Tage dauerte, 
endigte abermals mit einem würdelosen Justizmorde. 
Es ist klar, daß Frankreich aus absolut absurde 
Anklagen hin Schuldbeweise sucht, die nicht erbracht 
sind. Der Verteidiger fragte ironisch, ob der Gerichts 
Hof überz-ugt fei, daß die Schulvobjekte nicht von 
böswilliger Seite ins Gepäck der Angeklagten ge-
schmuggelt wurden. Neun Diakonissinnen waren an-
gellagt, daß sie je eine Serviette entwendet hätten. 
Sie beteuerten vergeblich, daß sie diese» Wäschestück 
von den Zinnen in Peronne erhalten hätten. DaS 
Strafmaß betrug insgesamt über 30 Jahre Ge-
fängnis. Der „ M a t i n " ruft triumphierend auS: 
„ W i r entkleiden Deutschland seiner Ehre." M a n . 
wird den srauzösischen TollhäuSlern schou noch bet-
kommen. 

F ü r s t B ü l o w — deutscher B o t s c h a f t e r i n 
Rom. 

Da der kaiserliche Botschafter in Rom, von Flo-
tow, au» Gesundheitsrücksichten einen längeren Urlaub 
antreten muß. hat Kaiser Wilhelm den Fürsten Lülow 
mit der Führung der Geschäfte der Botschaft beauftragt. 

T ü r k i s c h e S i e g e i m K a u k a s u s . 

Die türkischen Truppen haben in der Zone de« 
Tschoroch-Ftusse» «inen großen Erfolg errungen. Sie 
besetzten heut« di« 20 Kilometer östlich de» Tschoroch-
Flusse« gelegene Stadt Ardanosch. 

Privatb'richi« melden «inen weiteren Erfolg der 
Türken im Kaukasus. Ein ruffische« Regiment versuchte 
Tutak. von wo die Ruffen kurz vorher nach Kilitsch-
Getfchije zurückgetrieben worden waren, wieder zu neh« 
men. Sie erlitten aber dabei eine so vollkommene Nieder-
tage, daß selbst die Stellung bei Kititsch-Getschij« auf-
gegeben werden mußte. Die nach den neuesten Berichten 
erfolgte Be'etzung der Ortschaft Ardanosch durch die 
Türken ist deshalb von besonderer Bedeutung, weil von 
Ardanosch eine Straße nach Ardahan führt, von der 
au« der Weg nach KarS beherrscht wird. 

F r a n z o s e n von S e n u s s i geschlagen. 

Nach Mitteilungen au« amtlichen Quellen hat im 
Süden de« Feffan bei Schauja Am Gataka zwischen 
Senuffi und französischen Truppen ein Gefecht statt-
gesunden. Der Führer der Schauja, Schlich Abdullah, 
fand zwar den Tod, doch wurden die Franzosen in 
die Flucht geschlagen. Die Sanussi trugen auch in den 
Gegenden von Kanem und Wadaj glänzend« Siege da-
von. Feffan ist eine Land'chast in Nordafrika, über 
welche sich die Franzosen die Herrschaft errungen halten. 

Brmrrkknowkrtk Kund-
grbungrn im ungarischen 

Aligrordnrtrnhause. 
Da« ungarische Abgeordnetenhaus hat sämtliche 

Regierungsvorlagen einstimmig angenommen. I n der 
Erörterung hierüber traten nicht nur die sonst so 
scharfen Parteigegenfitze vollkommen zurück, sonder« 
fielen auch Aeußerungen, die für die Festigung d«r 
innerpolitischen Verhältniffe von großer Bedeutung stnd. 

Der ungarisch« Ministerpräsident Graf TiSza hatte 
die Erörterüng mit einer schwungvollen, die festeste 
Zuverstcht athmenden Ansprache eingeleitet au» der vor 
allem eine Stelle »IC eine weithin fichtbare Kundgebung 
hervorragt. »Dieser Krieg," sagte der ungarische Mi» 
niste,präfident, .ist der erste große Krieg unter dem 
Regime de» Dualismus und wir können wohl sagen, 
daß der DualiSmu« die Probe glänzend bestanden hat." 
— Der ungarisch« Ministe,Präsident war offenbar zu 
bescheiden, um noch hinzuzusügen, daß seine kräftige 
und zielbewußte Politik in Ungarn sehr wesentlich dazu 
beigetragen hat. daß der DualiSmu» diese außerordentlich 
schwere Belastungsprobe so glücklich besteht, jedenfalls 
hat er aber nicht allein diese Warnehmung geinacht, 
sondern er teilt sie mit allen, die sehen können und 
sehen wollen; auf jeden Fall aber gibt schon die Tat« 
lache dieser Feststellung durch den ungarischen Minister» 
piSsidenten einen sehr deutlichen Fingerzeig in der 
Richtung, in der die Festigung der Monarchie stch schon 
im Beilaufe diese» Kriege» entwickelt und nach seiner 
Beendigung noch weiter entwickeln wild. Ueber alle 
theoretischen Berfassunggerperimenle hinweg diängt die 
lebendige Wirklichkeit die Monarchie in die Form, i» 
der sie politische» und wirtschaftliche« Gedeihen finde» 
kann. — Darum steht aber auch in unmittelbarem 
Zusammenhange mit dieser Aeußerung de« ungarische» 
Ministerpräsidenten Grafen TiSza eine Aeußerung de» 
Grafen «ndr.rffy, der mit grdßern Nachdrucke darauf 
hinwies, dav die südffawisch« Frage auf eine andere 
Weise als durch Blut und Eisen zu lösen, nicht gelöst 
weiden konnte, insbesondre» seit Serbien danach trach» 
tete, au« dem Gebiete der Monaichie ein großes ser» 
bische« Königreich zu schaffen und Rußland diese süd» 
slawischen Bestrebungen sich zu eigen gemacht hatte. 

Auch hier haben also die lebendige Entwicklung 
der Dinge und de» Zwang, den ste auf die Politik 
beider ReichShälften ausübte, jene einheitliche Behandlung 
der südslawischen Frag» bewirkt, die ehedem nicht vor» 
Handen war. — Die Borausse^ung für eine Lösung der 
südslawischen Frage ohne Schädigung der Lebensbedin« 
gungeir der Monarchie ist nur denkbar, w^n» dies« 
Angelegenheit In beide» ReichShälften nach den gleiche» 
Grundsätzen behandelt wird. Weil d.i» so lange nicht 
der Fall war, darum wuchs die südslawische Fr.,ge zu 
einer so großen Gefahr für die Geiamtmonarchie Hera». 
Wa< aber für die südslawische Frage gilt, gilt auch 
von der Nationaliiätei,frage im Allgemeinen und der 
Dualismus wird im Frieden nur dann klaglos funk» 
tionieren, wenn auch die B<dingung«n für die politisch« 
Parität der beiden ReichShälften vorbanden sind, da« 
heißt, die Nationalitätenpolitik jenseit» und die»feit» der 
Leitha, wenn auch den besonderen Verhältnissen angepaßt, 
doch von denselben große» Gesichtspunkte» au» geleitet 
wird. 

Aus Stadt und Land. 
Der Fa l l Be lgrads weckte in allen Teilen 

unseres Reiches wie auch im Deutschen Reiche große 
Begeisterung und wurde überall festlich geseiert. Die 
Kund? langte gegen 5 Uhr in Ei l l i ein und durste 
verlautbart werden. Vom Nikolaiberge ertönten 21 
Pöllerschüsfe, die das sreudige Ereignis bekannt 
machten. Binnen kurzer Zeit war die Stadt reich 
beflaggt und eine festlich gestimmte Menschenmenge 
wogte durch die Straßen, die tu begeisterten Worten 
das bedeutungsvolle Ereignis besprach. 

D e r S o l d a t e n t a g . Gehoben durch die stell» 

digen Empfindungen, welche die SiegeSnachrichlea 
auS Nord und Süd in der Bevölkerung ausgelöst 

hatten, verlief der erste der beiden Soldatentage, 

die für KriegSfürsorgezwecke veranstaltet werden, der 

RegierungSjubiläumStag am 2. Dezember, im Leiche« 

der so oft bewährten hervorrag nden Opferfreudig« 

kett der Bewohner Eill is. Unermüdliche Frauen und 

Mädchen halten sich ia den Dienst der guten Sache 

gestellt und damit war ja aus dem opferfrohe» Boden 

CilliS der Erfolg in vorhinein als glänzender sicher-



Seite 4 

4' f « ' e * I V . f . V ; 4 w 
gestellt. So »urV( für die vom Ministerium des 
Innern veranstaltete KriegssürsorgesaN" lang ein 
ffrtWK» von 1382-70 K «usgebracht, während für 
die Zwecke bei stelrischen Soldatentage» selbst, der 
den Kriegern aus unserer engeren stelrischen Heimat 
zugute kommt, bisher 77490 Jl erzielt wurden. 
Außerdem wurden auch Geldsammlungen eingeleitet, 
die schon erfreulich gediehen sind, deren Ergebnis 
aber noch nicht bekannt ist. Für den 6. D e z e m -
d e r wird hauptsächlich der Absatz sür den eigrnt-
lichtn steirischen Soldaten tag, also sür Unsere steiri« 
schen Soldaten, in» Auge gefaßt werden, un» wir 
richten daher an alle Bewohner Eilli» die herzliche 
Aufforderung, am 6, Dezember unserer steirischen 
Arieger opferfreudig eingedenk zu sein, um durch ein 
Schärflein recht vielen von ihnen eine Weihnacht»-
freud« zu bereiten. Die Angebinde, die zur BerauS-
gabung gelangen, sind sehr geschmackvoll und der 
Preis de, selben ein sehr niedriger. 

Heldentod. Am nöidlichen Kriegsschauplatz 
ist Herr Professor Franz Leitner, der am hiesigen 
StaaiSgymnasium wirkte, gefallen. — Auch wird 
un» derichiet, daß Herr Hadert Braun, Sohn des 
Hausdentzeis Samuel Braun i:t Cilll, als Reserve-
leuinant gefallen fein soll. 

E r n e n n u n g . I n Till i wurde ein Notreserve-
fpital mit dem Belage von 1000 Betten errichtet. 
Da» Militärkommando in Graz hat nun den Oder-
leutnant OberlandeSgerichtSrat Alfons'Gallinger zum 
Kvmmandanien dieses NotrefervespitaleS, das im 
neuen «ymnasialgebSude aus der Insel untergebracht 
ist, ernannt. 

Militärische Inspektion. Der Grazer 
Militärkommandant Fetdmarichalleutnant Ritier 
von Maltanovich traf am 2. Dezember mit dem 
RachmrttagSsch»ellzuge hier ein und unierzog die 
hiesigen Miluärheilanstalten einer Besichtigung. Am 
3. d. inspizierte er auch die aus den große» Exerzier-
platz in Len»orf ausgerückten Truppen und reiste 
nachmittags wieder ab. 

Todessal l . I n Graz ist der Sekretär der 
Handwerker,r»u»g, Herr Franz Kral, nach kurzem 
Leiden im 58. Lebensjahre gestorben. F.anz Kral 
beutet) früher ein Frifeurgefchäsc in Marburg und 
war im Gewerbelcken der Draustadt eine bekannte 
Persönlichkeit. Bei der letzten LandtagSwahl war er 
der deutiche Wahlwerber in der allgemeinen Kurie 
von Ualeisteiermark und erhielt im ersten Wahl-
gange di« weiften Stimmen. I m zweiten Wahlgange 
UAlerlag er gegen den Sozialdemok.aten Horvalek, 
der mit Hilfe der Sloweniichklerikalen mit geringer 
Mehrheit gewählt wurde. 

Aus dem politischen Dienste. Der 
Statthalter hat den Siaithalterei - KonzeplSprak-
likanien Dr. Ernst Mayrhofer in Windijchgraz zum 
Htatthalierertonzipisten ernannt. 

Abgeordneter Einspinne? und der 
Cillier Deutsche Gewerdedund. Der Eillier 
Deutiche Gewerdevun» hat dew Abgeordneten August 
Elnjpmner anläßlich seiner Einrückung zur Kuegs-
dienstleistung «in Glückwunschichreiben zugeschickt, aus 
weiches Abgeordneter Emspinner nun nachstehend 
antwortet«: Baosic. Boche di Ealtaro, 25. Novem-
ber 1914. An den ehreniesten Deutschen Gewerbe-
dund in Ei l l i l Liede Freund«! I h r herzliche» 
Schreiben anläßlich meines Eintrittes in daS Heer 
auf Kriegsdauer hat mich tief erfreut, einmal, weil 
es für mich eine hochehreud« Kundgebung einer 
Köip^rfchafi ist, die feit langem meine tiefinnige Zu-
neizung hat und deren Ehienmitglied ich mich mit 
Stolz nenne, und dann, weil m r dadurch der Be» 
weis gegeben ist, daß meine treuen deutchen Hand» 
werter richiig erkennen, daß ich hauptsächlich für sie 
unter die Wafien gegangen bin. Zch wollte feierlich 
zum Au»»,uck« dringen, daß die deutsche Handwerker-
schuft Oesterreich» ia dieser für uns«r Bolt und 
B^lertan!» jo großen, entschiedenen Zeit nicht nur 
in Kundgebungen und Beranstaliunge» ihren Mann 
stellt, sondern mit in den Reihen der Kämpfend«» 
arbeuet. Z h halte da» Gluck hier im Kamp>« mit 
Franzosen. Montenegrinern und Serben liehen zu 
dürsr», und wt« hier in Süddalmatien diese faub« 
r«n B«> bündele» niedergerungen wurden, wird e» 
auch ,o»fl g.wiß überall gelingen. Tiefbewegt war 
ich vom To e Mürtls, dieses Wackere», dessen wir 
deutiche Handwerker immer in dankbarer Treue ge-
denke» werden Mi r wird die Srinne'ung an diesen 
her, lichtn Cha> alter unvergessen bleiben, tief weh 
tut c» mir, daß ich ihm nicht einige Wvrie om 
Grade widmen konnt«. Herzliche treudeutsch« Grüße 
I h r A. Emspinner. 

Deutsche & a u t i 

Danksagung. Die verwundeten Krieger in 
der vurgkaserae sagen hiemit jenen edlen Frauen 
Eillis, von welch«» si« mit Wäsche, Kissen und B«r-
bandszeug bedacht worden sind, den innigsten Dank. 

g u m Soldatentag. Anläßlich de« Soldaten, 
tage» am 2 d. spendeten die Postbeamten 25 K. 

F ü r das Rote Kreuz. Zweigverein Cilli 
Stadt, spendeten die Postbeamte» des EillUr Post-
amtes den Betrag von 25» K, der Stammtisch d«r 
städtischen Wachleute bei der Krone 6 K, Herr 
August Lakitsch 10 K. 

Spenden für da» Rote Kreuz Spital 
i n Ci l l i . Der Lehrer Wamlek Übergab 1000 Stück 
Zigarette« als Spende des Schüler» Walentschak 
der 4. Bolksschulklasfe für das Rote Kreuz-Spital 
in Eilli. Desgleichen widmete» die Schüler Erich 
Watzek und Franz Zavsek zu dem gleichen Zwecke 
je 100 Siück Zigaretten. Frau Lenardo spendete 
60 Stück Zitronen. Ungenannt langten sech» Schachtel 
Südmarkzünder ein. 

Waisenhaus Jugendfürsorge Verein 
Di« Famili« Rakusch spendete anstatt eines Kranze» 
für die verstorbene Frau Marie Rauscher zugunsten 
des Waisenhause» 60 K. Herzlichen Dank. 

Für die Reseroiftenfa mitten widmeten 
die Eheleute Kupka 2(1 K der Stammtisch der städti-
schen Wachleute bei der Krone 6 K. 

Gold gab ich für Eisen. Gegen einen 
solchen Gedenkring tauschien ein: Antonie Locher 
1 goldenen Ring Berta Joniichek 1 silbern« Keit«, 
Heria Klemeotschitsch 2 Armbänder, Frida und 
L«o»oldin« Gugl 1 Ring, 4 Ohrgehänge, Angela 
Pachole 1 Ring, 1 Kreuz, 1 silberne Kett«, Josefin« 
Siimz 2 Ringe, 2 Anhänger. Rika Srimz 3 Ringe, 
1 Armband, Laura Zwelko 1 goldene Uhr, 1 gol-
denen Ring, Helmut Zed«r 4 goldrn« Ring«, meh 
rer« Goldstücke, Lotte Peer 1 silberne Kette. 1 » l -
Kernes Armband, Paul Skoberne 1 Goldring, 
Katharina und Hildegard Podgorsrk 1 Goldring, 
1 Krtt«. Helene Petek 1 Ring, 1 kette, Rosa und 
Lui>« Schramm 1 Armband, 1 Ring, 1 Ohrring, 
1 Anhäuger. Heinrich Braun Ohrgehänge, Franz 
und Marie Wobner 1 silbern« Uhr, 2 Manschetten-
knips«, v. schludermann 2 silberne Kellen. 2 Gold» 
ringe, 1 silbernes Armband, 2 Radeln, 10 Kronen. 
®milie LeSkoschegg 1 silbern« Kette, Franz Sunko 
1 Ring, 1 Anhänger. Olga Persoglia 1 Ring. 
Luise Blanc 1 Ring, Josef Flonr 1 silberne Krti«. 
Frau au» Savodna 1 güldenen Ring. Anna Kodella 
l goldenen Ring, Ottilie Grtgl 1 Ohrrings. Adele 
Gregl 2 Ohrringln, Nadina Breschan 2 Anhängsel, 
Maria Siri ja l Goldring, Josef Medwed Gold-
und Silberstücke, Herr und Frau Eounoi» 1 Arm-
band, 1 Kett«, 1 Anhänger, 1 Ring, 1 Ohrgehänge, 
1 Schließe, Anton Wetz 1 silberne Kette, Theresia 
Petek 1 Armband, 1 Kette, Ungtnannt l goldenen 
Knopf. 7 goldene Ruige, 14 Ringe, 2 Broschen, 
9 Ohrringe, 1 Anhänger, 1 silbern«» Armband, 
5 silbern« Ketten. 2 Silderstück«. 

Konzert. Die (IlUia Musikvrreinskapell« ver-
anstaltet morgen Sonntag, 8 Uhr abend», in den 
Winteilokalitäten des Deutschen Hause» wieder «in 
Konzert mit einem reichhaliigen patriotischen Pro-
giamme. Da» bereit» am vergangenen Sonntag 
unter der Leitung des Herrn Hans Meißner statt-
gesunden« Konzert «rfr«ui« sich «in«» zahlreichen Be-
suche» und war die Stimmung sehr animiert. 

Kirchenkonzert. Der Berein K>rchenchor der 
deutschen Marientiiche in Eilli veranstaltet am Dien» 
lag den 8. d. um 6 Uhr abend» ein Kirchenkonzert 
in der Marienkirche in Eillt. Au» dem Rei»«r«räg-
nifs« wird d«r zur Unterstützung von Kranken 
latzungsgemäß entfallende Teil dem Zweigvereine 
Eilli Stadt des Roien Kreuzes übergeben werden. 

Evangelische Gemeinde. Morgen Sonn-
tag findet in der Eh,tstu«kirche um 10 Uhr vor« 
mutags «in öffentlicher Goiiesdienst statt. — Am 
Mittwoch den 9. d. um 6 Uhr abendi findet «in 
KritgSgotieSdienst statt. 

Postpaketverkehr mit Dalmatien Wie 
die Handel»- und Gewerdekammer in Graz mitteilt, 
sin» nunmehr im Berkehre »ach und auS Dalmatien 
Pakete mit Büchern aller Art und anderen Presse-
rrzeugnissen zugelassen. 

Die österreihische Kriegsanleihe. Da« 
Schluhergebni« der österrethifche» KriezSanleih« wird, 
wie nunmehr sich bereit» üterleh-n 156t. 1 0 Milliarden 
übeist-igen, wa» mit Hinzuieamung de» wahrscheinlichen 
Ergebnisses der Anleihe In Ungarn mit 11*9 Milliarden 
ein Gesamtergebnis von bi« 2 6 Milliarden ergeben 
wird. Dieser Eifolg ist ein umso aui>eroide»ilia>ercr 
ol« die zurzeit bereit« vorliegenden SparkafsenauStveife 
keine allzu grob« Anschwellung de» Sparkapilal« be» 
meiken lassen. Jin Novemb,rauSwei« der österreichischen 
Posrspaikassa kommt die Tatsache der Krieg«anleihe 
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fak nur im Schreckverkehr »um »»«druck. Der Einlage» 
saldo hat stch «ihöht, und »war um l 23 Million«» 
Kronen im Sparverkehr, wo 8.3 Millionen Krone« 
(gegen 6.34 Millionen Kionen im Bormonat) eingelegt 
und 7 07 (gegen 6-06) Millionen Kronen abgehe»« 
wurden und um 304 (gegen 31) Million«» Kronen 
im Schreckserkehr, wo den Einzahlungen voa 1920 
(1608) Millionen Kronen Rückzahlungen im Betrag« 
von 1616 (1577) Millionen Kronen gegenüberstehe». 
Der Gesamtsaldo hat stch demnach im Oktober um 
30ö auf 1007 Millionen Kronen erhöht. Diese« stärkt 
Anwachsen de» Schecksaldo« dürft« wohl mit Einzahlungen 
auf die KriegSanleihe zusammenhängen. Unter den Rück-
Zahlungen d«S Monat« häag«n nur K. 330.000 — 
im Eparverkehr und K. 278.000'— i « Streck verkehr 
mit Effekienkäufen zusammen. Darau» geht hervor, b t i 
dir Z ichnungen. di« auf die Krieg«a»leihe bei der Post-
sparkaffa gemacht wurden, nicht auf Kosten d«r Ein« 
lagtn gingen, sondern dab fast auSnahmSio» die Miitel 
>u den Zeichnungen auf anderem Weg« belchaft wurde«. — 
Bei der Eisten Oesterreichischen Sparkassa wurden »o» 
15.321 Parttiea 12 Millionen Kronen eingelegt und 
von 36.720 Parteien 49 ü Millionen Kn-nen gekündigt 
(darunter 38 5 Millionen Kron«n für Krieg«a-teih«-
zeichuungeu) — Zieht man diesen Betrag vo» der 
Gesamtsumme der Kündigungen ab. so verbleib«» 
1 l Millionen für Rückzahlungen gegea 12 Milli»««» 
Einlagen, worau« hervorgeht, daß di« Spareinlage» 
auch während de« KriegSanleihemonat« stärker waren 
al« dl« Rückzahlungen. 

Umtausch von Stempelmarken und 
eingedruckten Stempelwertzeick»en auf 
kaufmännischen Rechnungen. Di« Handel«, 
und Gewerb^kammer in Graz macht Int«rrffeni«n ihr«« 
Sprengel« aufmerkiam, daß zufolg« Erlasse« de« Finanz-
Ministerium« der Umlausch von S'empelmartea a«f 
kaufmännische« Rechnungen oder von Rech»ung»dlankeU«» 
mit eingedruckltn Stempelweitz icden auch daa« — und 
zwar ohne Unterschied, ob di« Rechnung mit d«r Unter» 
terichrist oder mit der Stampigiieobezeichnung de« 
Aussteller« versehen ist oder nicht — qtstattel ist, »enn 
in der Rechnung «in Addiiion«f<hl«r bei Ziehung der 
Schluhsumm« unterlaufe» oder «>» unrichtiger Einheit«» 
prei« »nzegeben ist, die Rechnung au« »ieit.i von ieldst 
ersichtlichen oder von der Partei glaubhaft gemrchie« 
Gründe» nicht in Verkehr gesttzt wu>de urd die übrig«» 
bereit« derzeit vorgeschriebene» Bedingungen zutreffe«. 

Kroatisch Serbisch. In Uebereinstimmung 
mit einer bereits vor längerer Z it ia Kroatien er-
lofsenen Verfügung hat der dulmatinische Landes-
schulrat den einstimmigen Beschluß gefaßt, d iß vo» 
all«» Schulen Dalmaiien« das Lese» und Schreide« 
mit cyrillischer Schrift abgeschafft werden soll. Be-
züglich der Mit cyrillisch«» Buchstaben gedruckt«» 
Lesestück« wurde beichlofsen, daß solche Stucke nicht 
mehr zu lesen und daß bei einer neuen Ausluge der 
Lesebücher solche Lesestücke aufzulassen seien. Fer«er 
hat der Landt»schulrat beschlossen, daß di« Sprach« 
von nun an nur „kroatisch" zu neun«» ist, nicht 
aber wie früher „serbok'vatisch". 

Auch ein Feldherr! Aus Les«rkr«ise» 
wird d«» Klag«nsur>«r ,.Fr«l«n Stimmen" solgend«» 
zeitgemäßige und sinnreiche Poem e:ner Kärntner 
Lehrerin übermittelt: 
..Wenn ich in einfam-stillen Dämmerstunde» 
A» warmer Schneeliaub' stiickie manche Runde», 
Dann konnt' ich all' mein Sinne» und mein Denke» 
Den armen Tapferen drauß' im Felde schenk.»; 
Da dacht ich: wie e« doch uns schwachen Frau», , 
So karg vergönn«, om Wohl des Staat« zu baue». 
Doch wie ich'« dach'?, kam'« mir in de» Sinn, 
Daß ich doch eine deutsche Lehrerin. 
I n meinem Regiment steh'» über bO Schützen 
Und denen soll als General ich nützen 
Beim schweren Sturm aus» A—B tt; 
Feind 1 X 1 ist nebstbei in der Näh'. 
Die mülfea — da gibi's nicht» — b. sieget werde», 
Und kost« es auch »och so viel Beschwerde». 
Nur ist im Krieg daS Flug-Syllem" 
Mi r und dem Heere unbequem; 
Denn wer auf'» „Fliegen" sich besinnt. 
Für den der Kiieg ani» neu' beginnt. 
Mi t «—B—tt und 1 * 1 . 
Nein! Sitzen bleiben mochte kein»! 
Auch muß ich die kleinen Soldaien bewahren 
Vor manchen schlimme» Fe>nde?gesahren, 
G> heißen: die Lüge und böie Tat. 
( I m Kriege sind'» Spionage und Verrat.) 
So hab' ich als Feldherr gar viel zu run, 
Und will und darf auch »ich« eher ruh'», 
Al« diS d>e Mädeln nn» die Knaben 
Die enge Schulbank »<•> laffin haben. 
Und draußen im Le^en was Tuchiig'S geworten: 
DaS ist dann mein Eiserner Kreuzesordea." 
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Ach hatt' einen Kameraden . . . 
Novellette auS der Gegenwart von A Esch-ll. 

Um PrzemySl, dem Zentralpunkt GalizienS, ist 
»S, wo die Sturmscharen der Russen unter dem 
vernichtenden Feuer der österreichisch - ungarischen 
Kolonnen zusammenbrachen. Weithin ins Land, auf 
den Feldern, aus den Höhen und am Sanuser ist 
Tod und Verderben gesät. Massengräder erzählen 
davon, reden eine stumme, gewaltige Sprache von 
den Kämpfen, die hier getobt haben und noch toben. 

Ununterbrochen donnern die Geschütze. Die sehr 
überlegenen russischen Kiäsle werden von ihren Füh° 
rern wie Galeerensklaven vorangetrieben, ohne doch 
Terrain zu gewinnen. Die groß-n Mörser mähen 
ihre Reihen nieder. An anderer Stelle wüten Bajo-
nettangrisse, Einzelgefechte. Ueber dem weiten Plan 
lagert der nahezu erstickende Qualm der Explosions-
gase. 

Weit hinten, wo der Geschützdonner vergrollt 
und der Feind nicht sichtbar war, lag, bereit zum 
Angriff, österreichische Infanterie. Der»tapfere, frohe 
Geist, der die Mannschaft beseelt, spiegelte sich aus 
den Gekichtern und klang auS den Bemerkungen, 
die gepflogen wurden. Ein begeistertes .El jenl ' auS 
einer ttefen Ungarkehle entflammte die anderen, ein« 
zufallen. Versonnene Augen — in den Mienen ein 
Glücksleuchten, das aus der Seele kam. Und die 
Ursache? Einer la i die heimatliche Zeitung vor, 
denn die Feldpost hatte das Bataillon erreicht. So 
hörten sie von dem Siege der österreichisch-ungari« 
schen Wasfen, von österreichischem Mut und ungari-
scher Tapferkeit. Mühe und Not — «S schien plötz. 
lich keine zu geben — ausgelöst waren si« in dem 
Wiederschein der gewaltigen Zei t . . . 

.Kamerad," raunte der Oesterreicher Franz 
Sedlmayr seinem Gefährten zu, der neben ihm im 
Schützengraben lag. „weißt Du noch, als wir Sol-
daten das Zigeunermadl, die Totka, um unser 
Schicksal befragten?" Und in dem jungen, weiter-

harten Soldatengesichte arbeitete eS eigentümlich. 
.Und wie ich da plötzlich auf Befehl fort mußte, 
und als ich wiederkam, war die ToSka verschwun-
den. Die anderen lachten und nur Du standest da 
mit Augen, als sei der Blitz neben Dir niederge« 
fahren . . ." — „Freilich weiß ich eS — Schwamm 
über die schwarzäugige Prophezeiung, Bruderherz!" 
gab der andere zurück. ES sollte munter klingen, 
aber der Tonfall war dem Sprecher nicht ganz ge« 
fangen. 

AuS tiefen Gedanken heraus sprach der Franz: 
. Ich begreife selber nicht, daß ich geschwiegen habe 
bis heute. Nun aber halte ich es nicht mehr auS 
— ehe es vielleicht zu spät ist, sollst Du davon er« 
fahren, Johann, denn Dich geht es gerade so viel 
an, wie mich selber." Dabei schaute der Franz den 
Freund an, so sonderbar. Der fühlte den Blick, 
ohne daß er das Haupt wandte, und ein Gefühl 
kroch an ihm empor, ein Gefühl tiefen Erbarmens. 
Ja, gut waren sie einander, ehrlich gut. Und selbst 
die HerzenS,wt, die beide gelitten um dasselbe Mäd-
chen, hatt: nicht vermoch!, die alte Knabensreund» 
schast zu lockern. Zm Gegenteil, fester noch durch 
die Uneigennützigkeit des Johann Reimer hatte sich 
daS Band geschloffen. 

„Wenn sie Dich lieber hat als mich, so ist es 
eben Schicksal und ich muß es tragen und will Dir 
Dein Glück von Herze« gönnen," hatte der Johann 
gemeint und sein Alliagsgesicht hatte einen Zug er-
halten, der ihm sehr gut gestanden. 

Und so war es gekommen damals, als die 
Mobilmachung wie eine Fansare die Gemüter aus« 
schreckte. Gar so erregt, so seligverlegen war der 
Franz vor den Freund hingetreten: „Armes Hascherl 
Du — aber ich kann nichts daf^r — wissen mußt 
Du eS aber doch — die Josel — ist — mein ge-
worden." 

Aschfahl war der andere geworden; immer 
hatte noch eine leise Hoffnung in ihm gewohnt, die 
Hoffnung, daß er sich getäuscht habe in der Josel, 
daß all' ihre Sprödigkeit vielleicht versteckte Lieb' 
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war, bie ihm galt . . . Aber er hatte sich zusam-
«engerissen um be* Freunde» willen. Der sollte bie 
hellen Augen behalten. Ganz anbereS hatte sie ihm 
bem Franz getrübt — bie Wahrsagung bet Zigeu-
nerin kurz vor bem Abmarsch in» Felb. Wie sie 
gelautet, wußte Johann Reimer bis heute nicht, 
aber vom Gesicht abgelesen hatte er sie bem Freunb. 
I n heißer Blutarbeit, im Ringen um bei Bater-
landes Ehre hatte er dann bie klein? Episode ver-
gesse«. 

Nun trat sie plötzlich wieder vor ihn hin . . . 
Mi t eigentümlich strengem, strahlendem Blick ver-
folgte er bie weißen Wölkchen, bie vom Kampf-
terrain herüberzogen. Laut uud lauter bröhnte bet 
Donner bet Geschütze bort. Jetzt ein Gekrach und 
Geknatter, als seien Höllenmächte losgelassen. Und 
— nun? 

Nun ein brausenbcs Hurrah! DaS kam aus 
ben Reihen bet Oesterreicher. Doch Johann Reimet 
HStte nicht batauf. Sein Blick haftete immer noch 
an den weißen Wölkchen, daraus wie eine Vision 
vot seinem Geiste austauchte: ein süßeS, von blon-
dem Gelock umrahmtes Mäbchengesicht, ein Augen-
paar, rein unb klar, wie ber Bergqucll blickt. Lang-
sam unb eigentümlich schwerfällig hob in biesem 
Augenblicke neben ihm Franz an: „Hin: in — 
Galizien — wirb mich daS Schicksal — ereilen... 
Fahr nicht aus, Freunb, schilt auch nicht aus baS 
Zigeunergeschwätz: e» ist Wahres baran, ich spüre 
e« — 

„Sei doch gescheit. Bruderherz — 

„Eben weil ich bie» bin, habe ich beim Ab-
schied bie Josel in bie Arme genommen unb ge-
sagt: Ist es GotieS Willen, baß ich sterbe sürs 
Baterlanb, unb Deine Tränen sinb versiegt, bie Du 
um mich geweint, bann heirate ben Johann Reimer. 
Keinem anderen gönne ich Dich . . . Dies ist mein 
letzter Wunsch und mein Vermächtnis." 

Der andere halte ben Kops abgewanbt. ..Franz 
— Kamerad — Du — Du bist — Gatt möge t i 
anbcrS sögen." 

Gefestigt, fast schalkhaft klang es zurück: „Bist 
Du gar nicht begierig, zu hören, was bie Josel ge-
antwortet hat?" Abwehrend hob ber anbere bie 
Hand —. Schon aber kam eS: „Eingewilligt hat 
bie J o s e l . . . " 

Hinein in daß? Wort erdröhnte unweit eine 
zornbebenbe Stimme — bie Stimme br» Borleser» 
war es. Die geballte Faust, aus baS ZeitungSblatt 
niebersausen lassenb, schrie er unb bet Zorn erstickte 
fast feinen Ton: .Dieses verbammte Russenvolk! 
Gedungene Mörder haben ja von alterSher zu den 
Werkzeugen der russischen Politik gehört! Nunmehr 

aber wirb biese« Werkzeug auch im Kampfe gegen 
ehrliche Solbaten angewendet! Kameraden, hört, 
wa« hier steht! Rußland setzt 80.000 Rubel aus 
bie Beseitigung eine» österreichischen Heerführer»!' 
Ein ohrenzerreißendes Gekrach und Geknatter war 
gleichsam bie Antwort. Dort drüben, im San, hebt 
ein wütende» Kartätschenseuer an. Russische Artil-
letie! Unb nun Gewehtsalven aus Gewehrsalven! 
Die russischen Scharsschützen in Deckung sinb e». 
AuS ben Schützengräben kommt bie Antwort — 
bie Kugeln prasseln hinüber unb herüber. Ein 
surchtbarer Kampf beginnt. 

Die österreichischen Mörser sinb der Infanterie 
zu Hilfe gekommen: wüst unb wüster tobt bet Lätm 
bet Geschütze. Mit ben Worten: „Vorwärts! Dem 
Lumpenvolk bie Lust vertreiben, baS Sünben-ield 
sich zu verbienen!" burchbricht ein österreichischer 
Infanterist, ber Borleser von vorhin, die Linie. — 
Anbere stürmen ihm nach. Ueber Wege und Gräben 
geht e» mit grimmer Wut bem Feinde entgegen — 
ihn zurückwerfend. Seite an Seite kämpfen mit 
Todesverachtung zwei —. Da kommt eine Kugel 
geflogen —. An ber Stelle, wo eben sie Seite an 
Seile gekämpft, ringen zwei am Boden. Ringen?! 
Nein, still, ganz still liegt ber zweite über ben ersten 
hingestürzt, mit seiner Gestalt diesen beckend —. 
Der ruft den Freunb an — bebend — beschwö-
tenb —. Keine Antwort kommt. Ist Franz — 
tot?! Eiskalt rinnt e» burch Johann» Adern. Die 
Gestalt des Freundes umfassend, versucht er, sich 
aufzurichten. Sein Blick umklammert baS liebe Ge-
sicht — ein Totenantlitz ist e». Ein Schrei bricht 
von Johannes Lippen. Gilt es dem «olen Freunbe 
ober — bem Schicksal? Ein Blitz sähtt ucben ihm 
auf — ein schärfet Knall. Den toten Freund noch 
umfangen haltend, liegt mit zerschmetterten Gliedern 
Johann tot am Boden. . . 

Und weiter, weiter wütet die Schlacht... 

(Nachdruck verboten.) 

Ael Santa Waria. 
Novellette au» der Gegenwart von M . von Betga. 

Aus bet Notbspitze einer ber kleinen friesischen 
Insel« steht da« Häuschen beS Lchiffer» Jen» 
Petersen. Gegen Westen dehnt sich ba» Meer weit, 
weit in die Unendlichkeit hinaus. Der November-
abend lag über Meer unb Insel. I n Petersen» 
Hau» pftff bet Winb; donnernd brachen sich die 
Wellen an bem Etranb unb btinnen in bet Siube 
schaue,te Frau Imme, bie junge Schwiegertochter 
be» Alten, zusammen. 

Da» Talglicht, bei dem die zwei am Tische 
saßen, flackerte unruhig im Lufizuge, der durch Tür 



und Ritze« drang. Sobald bie« geschah, zuckelte der 
Lichtstrahl über daS Gesicht der jungen Friesi« hin. 
ein Gesicht, daS durch seine blühende Schönheit 
frappierte. Wo immer Imme Petersen eintrat, und 
wenn e« der ärmste Raum war, er erschien reich 
durch die Pracht dieser Frauengestalt. 

Eben lieg sie das Fifcherneh. da« sie ausflickte, 
in den Schoß sinken und ein beklommener Atemzug 
hob ihre Brust. Dabei sah sie zu dem Alten hin-
über, der die Kriegsberichte au« der Zeitung stu» 
diene: ffir Jens Peterien ein mühselige« Werk. Er 
fühlte Imme« Augen und hob da« durchfurchte Ge-
ficht und sah sie an mit dem ruhigen, abgeklärten 
Blick, den sein Beruf ihm verliehen. 

.fleugst mich ja so an, Imme. Weiß schon. 
Du möchtet» auch hören, wie unsere Helden zu 
Wasser und zu Lande streiten und siegen. Borlesen 
aber, weißt Du, ist nicht meine Sache — 

«Nein, Bater, ich dachte daran, daß heute vor 
einem Jahre Als und der Klau« Wienke sich aas 
Leben und Tod bekämpften um — 

„Um die schöne Imme, — ja freilich, das 
stimmt. Nicht ml« der blanken Waffe geschah es, 
sondein im Faustkampf, nach SeemannSart. Ist 
ein ehrlicher Kampf, bei dem der Stärkere Sieger 
bleibt — und hür war eS mein AIs. Dem Wienke 
mag der Schädel arg gebrummt haben und dazu 
da« heiße Hcrz, das verzichten mußte." 

Unruhig nickte Imme. 
„Nach Sitte und Recht," fügte sie hinzu. 

.Trauen aber tue ich solch gewaltsam geschlossenem 
Frieden nicht — 

„Aber unheimlich ist mir der Gedanke und 
läßt mir keine Ruhe, daß Als und der Klaus Wienke 
jetzt zusammen aus demselben Kreuzer fahren im 
Stillen Ozean — 

»Pst . . dämpfte der Alte, „ist KriegSge-
heimni«, wo die „Scharnhorst" schwimmt. Und 
wenn uns auch nur der Wind hört, kann er es 
doch wener tragen. Schnack, was Du redest, Imme. 
Fürchtest wohl gar den Wienke mehr als die Ge> 
fahren einer Seeschlacht für Deinen Als?" 

Mi t jammerndem Schrei barg die junge Frau 
das Haupt in den Händen. Tag und Nacht ver-
folgte sie das Gespenst der Angst um daS geliebte 
Leben. I m Geiste durchlebte sie die Gefahr: da« 
Sch'ff auf hoher See, im Feuer, sah sie ihren Ralf 
im Gefecht, wie er hinsank, tot . . . Und sie sah 
auch eine andere Gesahr — die Gefahr, die hinter 
Klau« Wient.s geschlossenen Lippen lauerte.. . 

„Imme Frau, laß da« Weinen und Klagen, 
vertrau auf Gott! Bist eine Friesin und Seemann»-
frau, das heißt eine Heldenfrau fein! Der Wienke 
wird f,in bischen Neid und Haß schon vergessen 
haben über dem Ernst der Zeit. Und was den 
großen, den wirklichen Feind anbetrifft — 

Jen« Petersen foi% nicht weiter. Ein fauchen-
der Wndstoß hatte die Tür jähling« ausgeiifsen. 
DaS Lichl im Messingleuchier flackeri« hoch auf und 
erlosch dann. Imme weinte leise: sie glaubte an «in 
böses Omen. Ihr« Hände, die sich um da« Fischer-
netz falteten, zittert,«. Sie wollte sich Mut in« 
Heiz beten, doch die Gedanken wollten nicht gehör« 
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chen und ihr Flüstern verschlang da« Donner« der 
Brandung draußen . . . 

- » « 
• 

E« war nach Sonnenuntergang. Um die 
chilenische Küste, unweit der Insel Santa Maria 
auf der Höhe von Eoronel, brauste der Sturmwind. 
I n wilder Jagd flogen die Wolken am Horizonte 
dahin. Die See rollt« höher. Hinein in ihr dum-
pfe« Grollen dröhnte schwer und gewaltig, wie 
Gewitierschlag, Kanonendonner. Die Dämmerung 
hatte sich gesenkt. An« dem Halbdunkel tauchten 
auf dem Ozean Kriegsschiffe aus. Unter englischer 
Flagge fuhren an der Küste entlang in Kiellinie 
hintereinanderher drei Schiffe — „Good Hope". 
„Monmoulh" und .Glasgow". Auf dem hohen 
Meere, zleichsalls hintereinander, nahm da« deutsche 
Geschwader, voran „Scharnhorst", dann „Gnei-
senau", „Leipzig" und „Dresden" die Hahrt. M i t 
den Spitzen sich nähernd, waren beide Geschwader 
nebeneinander hergefahren bi« aus 6000 Meter Ent-
fernung voneinander - - kampfbereit. Bevor jedoch 
die Engländer Zeit gefunden, eine Kampslinie zu 
formieren, hallen die deutschen Schiffe daS Feuer 
eröffnet. Ein schauerliches Rollen, ei» Knattern und 
Krachen durchschnitt die L u f t . . . 

„Scharnhorst" und ,Gneisenau" seuerten aus 
sechzehn großen Geschützen und „Good Hope" er-
widerte kräftig. Hefiig und heftiger entwickelte sich 
der Kamps. Während „Leipzig" und..Dresden" die 
„Glasgow" unter Feuer nahmen, war die „Mon-
mouth" der „Good Hope" zu Hilfe geeile, die von 
den ungleich stärkeren deuischen Geschützen durch-
löchert ward, sich aber mit großem Mute verteidigte. 

I n das Donnern der Geschütze klang das 
eulrn des Sturmwindes. Er kämmte geradezu den 
ischt von den Wellen und trug ihn als heiligen 

Sprühregen über di« Schiffe, so daß er wie Hagel 
zischend und prasselnd aus die Flammen niederfiel, 
die an zwei, an drei, an sechs und jetzt an zwölf 
Stellen auf „Good Hope" auswickelten. Furchtbare 
Sturzwellen brachen über Bord, aber doch nicht 
furchtbar genug, um das hier auSgebrochene Feuer 
zu löschen. 

Und immer noch sandten „Scharnhorst" und 
,.Gneisenau" ihr gewaltiges Feuer den Gegnern. 
Donnernd rollte der Geschützlärm über Ozean und 
Küste hin: dumpf hallte von Santa Maria sein 
Echo zurück. Tiefer sank die Dunkelheit herab, 
durchhellt von den Blitzen der Geschütze, von wei-
ßen Sprengwölkchen, die der zum Orkan sich au«» 
ringende Sturm am Himmel hinpemchte, — durch' 
zuckt und durchleuchtet von Hunderte« von Ge-
schofle«. 

„Nur einzelne, aber doch einzelne der engli» 
schen Geschosse sind Treffer I " Hinter AIs Petersen, 
der auf der „Scharndoist" stand uno eben von sei» 
nem Posten bei der Bedienung der Geschütze abge-
löst war. sagte es eine Summe. Trotz deS Hölle«. 
läimS hatte er sie verstanden und erkannt. Sehen 
aber konnte er den epnch.'r nicht. Dagegen sühlte 
«? dessen Hand und die drückt« ihn, etwas in die 
Hand. 



„ J a , nur einzeln?, aber doch einzelne sind 
Treffer," wiederholte «lau« Wienke, denn er war 
«S, und seine Stimme klang noch gepreßter als 
fönst. „Der nächste Augenblick kann mich — kann 
Dich — dahinraffen. Da ist es ratsam, daß ich Dir 
gebe, was Dir gehört. Denn es wäre doch eine 
verdammte Geschichte, wenn Klaus Wienke siele und 
man auf der Brust deS Toten das Bild sände von 
— Als Petersen« Frau." 

Al« habe ein Faustschlag ihn getroffen, fuhr 
der Genannte herum. Während seine Rechte sich 
mechanisch fest und fester um den Gegenstand darin 
legte, fuhr seine Link« in die Dunkelheit hinein. Und 
nun umspannten seine Finger wie eiserne Klammern 
WienkeS Handwurzeln: 

„Imme» Bild — das Bild — meiner — 
Frau?'." keuchte er „Wo hast Du e« h.r uud mit 
welchem Rechte trugst Du eS bislang auf der 
Brust?" 

Statt der Antwort riß der andere ihm den 
Rock auf. Nahm blitzschnell den Gegenstand ihm 
aus der Hand und schob ihn Als Petersen auf die 
Stelle, wo da» Herz sich befindet. 

„Wo ich dos Bild her habe? Bom Schützen-
feste damals, wo wir es uns anfertigen liegen, — 
weißt Du noch? — M i t welchem Rechte ich eS 
trug? Mi t welchem Rechte denn tragen wir des 
Kaisers B i ld? ' — Weil wir ihn lieben . . . Jetzt 
aber — 

Ein jähes Aufblitzen vor Wienke« Augen — 
ein Knall Und neben ihm Alf Petersen« halb» 
erstickter Schrei: „ I ch bin getroffen . . 

Gleichzeitig erschütterte ein Explosionsknall die 
Lust. Er kam von der „Good Hope' her. Vo» 
Flammen umgeben, sank der Kreuzer jetzt schnell. 
Auch „Monmouth" rang mit dem Untergang. Eine 
furchtbare Breitfeit« und «ine plötzliche Sturmwelle 
brachte sie zum Uederneige». „Glasgow" versuchte 
in der Dunkelheit zu enifliehen. M i t der hoch-
rollende» See rangen die Schiffbrüchigen, denn bei 
dem hohen Seegang und dem Sturme war dem 
deutschen Geschwader die Retlungsarbeit unmöglich. 
Verluste hatte oiese» nicht: nur tinige Verwundete. 
Unter diesen war Als Petersen. Man hatte ihn inS 
SchifsSlazarett geschafft und der Arzt untersuchte 
den Bewußtlosen. Unweit lehnte abwartend mit fest-
geschlossenen Lippen Klaus Wienke. Plötzlich hob 
der Arzt den Kopf: „Verivundet ist der Mann gar 
nicht, nur betäub« durch den Anprall eines Grana«-
splitterS. Ein glücklicher Zufall hat hier gewaltet! 
Da« Sprengstück ist abgeprallt an einem metallenen 
Gegenstände, den Petersen aus der Brust trug." 

Klau» Wienke nickte zustimmend. Ein «ieser 
Atemzug hob seine Brust und ein Leuchten verllärte 
sein finstere» Gesicht. Der über den Wolken hatt« 
seinen Wunsch erfüllt. Der alte Schiffer auf der 
fernen friesischen Insel hatte Recht: Ein Schuft 
war Klaus Wienke nicht! 

F e r m t t c h t k s . 

P a p i e r st r ü m p f e . Die Japaner haben den 
Engländern 100 OOO Papieranzüge geschenkt. Daß die« 
nicht wertlos ist. weiß jedermann, der einmal «ia 
Papierbekteidungtstück getragen hat. Man schreibt einem 
holländischen Blatt daiüber: Ich habe Papier »um 
ersten Male getragen bei einem Zug durch ein Hoch-
aebirge. Den Alpinisten ist Papiersubbekleidung schon 
lange bek-nnt und ich selbst gebrauchte daS Mittel vor 
einigen Jahren bei einem Marsche durch das Gletscher« 
gebiet. Auf einem Bcrgzuge hatten meine Kamerad«» 
sehr unter der Kälte zu leiden. Einigen waren die 
Zehen geradezu erfroren, während ich immer warme 
Füße hatte, dank der Zeitung, die ich um meine Fühc 
gewickelt hatte. AIS ich den Schuh auszog, war von 
der Z Uung nicht» mehr zu finden als eine pudrlge 
Masse, die in einer dicken Lage den Fuß umschloß. I » 
dielem Jahre auf einer Reise durch den Kaukasus 
gebrauche ich Papiersocken. Die »nzüge haben die Farbe 
von Periament, sind weich und fühlen sich fettig an. 
Sie scheinen unglaublich fest zu sein, denn nach einem 
sechzehnstündigen Tagesmärsche, zum Teil durch dicken 
Schnee, kamen die Papiersocken unverletzt zum Borschein, 
ein KrafibeweiS, den wollene Socken nicht ausgehalten 
hätten. Die Füße blieben warm, ungeachtet der heftigen 
Kälte. Die Socken dürfen aber nicht auf den bloßen 
Fuß getragen werden, da sie sich kräuseln und zum 
Schluß Wunden hervorrufen. Wir trugen sie über 
dicken Bergstrümpfen. Die einzige Be'chwerdc besteht 
darin, daß der Fuß wenig Gelegenheit hat, auszu-
schwitzen; dadurch wird die Haut weicher und die 
Gefahr des Durchlaufens steigt. Auch andere Kleidung«» 
stück« werden von Papier »erfertigt, wie Hosen und 
Westen, und diese halten der Kälte besser stand wie 
andere Masse. 

D i e gee igne ts te Z e i t des D ü n g e n « . 
DaS Unterbringe» de« DungerS, zumal, wen» er 
noch weniger verwester ist, sollte nnr im Herbst oder 
spätesten« im Lause deS Winters geschehen, und zwar 
ohne ihn längere Zxil ausgebreitet liegen zu lassen 
wodurch er bei trockenem Wetter ausvorrt, mithin 
die besten Bestandteile verloren gehen, während er 
bei Regenwctter ausgelaugt und somit nur der kleine 
Platz, wo er liegt, gedüngt wird, so daß eine un-
gleiche Düngung entsteht. Wird er dagegen sosort 
gleichmäßig untergegraben, wie ohnehin daS Herbst« 
umgrabe» zur Fruchtbarkeit des Bodens bejonderS 
beiträgt, so werde» die Nährstoffe im Dünger durch 
den Schnee und Regen aufgelöst und dem ganzen 
Erdreich gleichsam rech« einverleibt, so daß im Früh-
jähr die gesäten und gepflanzie» Gewächse weil 
besser wachsen, wen» der inzwischen zersetzte Dünger 
durch tiefes UmHacken gut mit dem Boden ver« 
mengt wird. 

D a s L o k a l - A K u f e u m . 
Ans» an Erinnerungen an die Römerjett (» 
überreiche» Mnlenm ist an Donnerstagen und 
Sonntagen von S—1 AHrgeSffnet. an andere« 
Kngen »er Woche von lo—12 71br. v ie $ t * 

t r i t t » geb nhr beträgt 20 Keller. 



Wummu 92 Dftrtsche Macht Se,te » 

12 Heller für 2 Arbeitsstunden 
ist gewiss sehr wenig! Warum zögern Sie da noch länger, zur Probe ein ia Heller Paket W a s c h -
e x t r a k t „ F r a u e n l o b " zu kaufen? Wenn Sie damit die Wäsche über Nacht einweichen, er-
sparen Sie einige Stunden Arbeit; denn: Ist der Schmutz einmal von „ F r a u e n l o b " gründlich 
gelöst, dann geht er mit warmem Wasser und S c h i c h t - S e i f e von selbst aus der Wäsche. 

JJltt ber Patrone. Der 12 jährige Tisch-
lermeisterSsoh» Max Jezernik in Ostrmchno weilte 
im 28. November tn der Werkstätte scmeS Vater«, 
»I« der 20jährige Tischlergehilfe Johann Juvan 
au* Domschale mit einer scharfgeladenen Revolver-
Patrone spielte. Juvan steckte die Patrone in eine 
DurchschlagSeisenunieilage, ein mit sicher« verschieb 
dener Größe versehene« eiserne» Weikzeng, und be-
deutete dem kleinen Jezernik, dag er die Pairone 

Sgen ihn abfeuern werde. A l t Max Zezeinik in 
lner Angst. Juvan könnte die angedrohte Tat tn 

Vollzug letzen, fliehen wollte, feuerte birser hinter 
dem Rücken de« Zezernik die Patrone, die in dem 
zenannte» Werkzeuge gleich wie in einer Revolver« 
tiommel ftrckie, durch Anfichlage» mit einem spitzi-
gen DurchschlagSeise» auf die Kapsel gegen den Oa-
»»nlenfenden ad. Mox Jezernik wurde in» Gesäß 
ßettvff.a und schwer verletzl. Da» Piojektil kon» e 
»och nicht au« dem Körper entfernt werden. Gegen 
Juvan wu>»e die Anzeige ernatlet. 

Aufgaben der Volksvertreter. I n Un-
zorn ist der Reichstag zu einer kurzen Beratung 
»ichliger mit bem Kriege zusammenhängender Bor» 
lagen einberufen worden unb e« ist in ber eisten 
Eitzung eine Einmütigkeit ber Stimmung unb eine 
Legeisterung für die gute Sache ber Zentralmächie 
zu« Ausdrucke gekommen, welche mit der Haltung 
der ungarischen Truppen auf ben Kriegsschauplätzen 
in vollem Einklänge stellt. Laß bie österreichischen 
Teile de« gemeinsamen Heere« sich nicht minder »nt 
schlagen und sich ebensosehr ber bohen Ausgabe be 
»uht find, für welche fie ihr Leben einsetzen, ist 
eine Totsache, bie keiner Bekräftigung mehr bedarf. 
Kenn der österreichische Reich«'at in bieser Zeit 
keine Gelegenheit hat, hierüber zu sprechen, unb 
wenn bie Gesetzgeber diesen Ausgabe», beten Lösung 
ihm eigentlich zukommt, von ber Regierung im 
eigenen Wirkungskreise auf Grund des § 14 durch 
geführt werd««, so liegt bo« >n den besonderen Ber-
hälinissen unserer Reichohälsi«, welche jeaem Poli-
tiker bekannt sind. Vollkommen falsch wäre e« auch, 
wrau« den Schluß zu ziehen, daß nun sür die 
Volksvertreter eine Zeit vollkommener Ruhe und 
»tätige» Zusehen« gekommen fei. Diejenigen von 
ihnen, die nicht zu militärischen Dienstleistungen 
»berufen wurden oder sich freiwillig dazu mel 
fetten, haben nach wie vor wichtige Interesse» ihrer 
Pahlerschast wahrzunehmen, umso wichitgere, je 
>irler *>aS büigerliche L> den durch die Krteg«lage 
heeinflußl wird. I m Deutschen Nationalverbaude 
Hai man diese Pflicht vom Anfang an erkannt und 
her Borstand Hai seit Beginn de« Kriege« eine stille 
«der darum nicht weniger emsige Tätigkeit entfaltet. 
Lor einig, n Tagen hat nu» auch eine Bolloer-
sammlung ber BerbandSmiiglieber stattgefunden, 
der-» Berrtun^en sich m zwei Teile trennen laff.n. 
Eiierieii« handelt e« sich um jene Wünsche und 
Veschwcrden, welche durch die augenblickliche Lage, 
klonstr« du>ch die Rückivirkunge» de« Kriege», auf 
da» WillschaflSIeben enistanden sind. Die Regierung 
hat »ischiedene Maßiegeln ergriffen, um die Ans« 
nchie, Haltung der wiriichasiliche» Betriebe zu sichern 
»»d i»»be>onbtre dem Uete>hand»ehmen der Ar» 
deöSIosî kelt zu steuern. Sie hat Beiordnungen im 
Ziî iirfse der Äppi vvisionie>ung ei lassen und suchte 
and} ungerechtjerti^ik Preissteigerungen hinia, zu-
hallen Auch in j>n«n Belangen, die sich unter bem 
kuel Liiegeiüriv'ge zusammenfassen lussen, find 
»ischiedene Bmkehru»ge» geirvffen worden. Alle 
tiese Beifügungen en sp eichen bringenden Brdürf-
»issttt, und gerade die E<le, mit der dabei vorge-
z^nuin wuibe, läßt e» begreiflich erscheinen, baß 
babti nicht immer olle» Ivtaie» Bedurinissen und 
keihälinisien entsprochen werden konnte. Ei»e Ber-
sammlung von Abgeordneten ans ganz teiiiscdösler-
tfid), die Mi« ihren Wählern in steter Fühlung 
sl'Iie»', konnte daher manch«« zutage fördern, was 
i» alten angedeiilkien B>zi>hungen adändeiungsbe-
diifüg und verbesferuugefähig ist. Da« Eigebiil« 

ber Beratung war benn auch, baß ber gefchäftSfüh-
rende Borsitzende bc« Deutschen NationalverbanbeS. 
Abgeordneter Dr. Groß, dem Ministerpräsidenten 
Grasen Stürgkh eine Reihe von Vorschlägen machte, 
die zu würdigen und berücksichtigen nun Ausgabe 
ber Regierung fein wirb. Daß ber siegreiche AuS« 
gang de« Kriege« einschneidende Veränderungen 
bringen wirb, läßt sich nicht bezweifeln. Da heißt 
es, sich rechtzeitig klar werden, über bie Bedingn»-
gen ber Wohlfahrt bc« Staate« und be« Bvlke« 
und Borsorge zu treffe». Die Feststellung, baß ia 
ben Kreisen ber Abgeordneten über bie Richtlinien 
der zukünftigen Politik volle Einmütigkeit herrscht, 
wirb bei ben Wählern sicherlich allgemeine Besriebi-
gung erwecken. 

PaKetpostverKehr mit den Feldpost-
ämtern Beim «riegSmimfterium lausen täglich au« 
dem Publikum zahlreiche Anfragen ein, wann und für 
welche Feldpostämler der Pakeiveikehr wieder ausgenommen 
»iib, welche Anfragen unmöglich mehr einz ln beani-
wartet werden können. Statt jeder Beantwortung wird 
ein »ür allemal bekannt geg-ben dah der Feldvostpaket 
verkehr nur zeilweise und nur insoweit zugelassen werden 
tarm. al« die Zulchiebung solcher Pakeie zu den Feld-
Postämtern nach den jeweiligen Verhältnissen gesichert 
erfditlnl. Di : Eröffnung unb Einstellung des Feldpost-
paketve»kehr» bestimmt übrigens da« Elappenoberkom-
mando nach den jeweiligen Verhältnissen im Etappen 
räume, e« kann daher da» Krregöministerium naturgemäß 
darauf auch keinen Ewfluh ausüben. Jede VeiSnderung 
im Feldpostp-rkeiverkehr wird unverzüglich allgemein 
verlautbart werden. 

v e r m i h t Seit 3. Oktober wirb ber Ersatz-
reservist Johann Stuhec im Jnf.-Reg. Nr. 87, 
8. Feldkompagnie (Feldpost 73) vermißt. Regi-
menl»kameraben werden inständigst gebeten, allfällige 
Nachrichten an die sehr besorgte Gattin Eise Stuhec, 
Graz, Grabenstraße Nr. 5, ebenerdig link«, gelangen 
zu lassen, welche eiwaige Auelagen gern vergütet. 

Wieder eine betrügerische Samm 
lerin für das Rote Kreuz verhaftet. Die 
mehr al« fünfzehnmal wegen DiebstahlS, Beiruge«, 
Lanbstreicherei usw. vordestrasie Johanna BergleS 
au« der Umgeburg von Gonobiy wurde am 26 No 
vemder in der Umgebung von Eill i vom Bizeivacht» 
meister Franz kopiche verhaftet, weil fie in Gesell 
fchaft bet schon hinter Schloß und Riegel befind-
lichen Angela Stegensek unbefugt für ba« Rot) 
Kreuz sammelte, baS gesammeile Geld für sich be-
hielt und nebenbei Diebstähle beging. 

Einer aus Maria Rast. Die Grazer 
Bläser berichteten vor einigen Tagen im Texte 
übereinstimmenb über folgende Verhandlung vor dem 
Grazer Kriegsgerichte, die wir im AuSzuge wieder-
geben: Der Tischlermeister AloiS Zerk au« Maria-
Rast gab zu, dem Raster Sokoljest angewohnt zu 
haben. Zu mehreren Personen ta« Zerk ferdenfreund-
liche Aeußerungen So fagte er: „ I h r weidet sehen, 
was alt« Oesterreich wird. Die Serben sind tapfer 
und nicht zu besiege». Die schwarze Erde wird die 
Deutsche» vertilgen. Die serbischen Frauen sinb 
»apserer. ba gibt e« nicht so viele Tränen, wie bei 
uns." Miliiäranwalt Dr. Czesany verwies aus die 
Verhetzung der Bevölkerung von Maria Rast durch 
großslawische Agitatoren. DaS Kriegsgericht veru • 
teilte den Angellaglen zu einem Jahre schwere» 
KerkerS. 

Pettauer Marktbericht. Der Auftrieb 
auf den am 1. d. staiigefundene» Pferde- u»d Rin-
bei markte betrug 112 Pferde und 718 Rinder. — 
Der Austrieb aus dem am 2. d. staügefuudenen 
Lchweinemarkte betrug 728 Schweine. — Oer nächste 
Pfeide- und Rinbei markt wirb m 15., wogegen der 
Lchtveinemaikt am 10. und 13. Dezember adge-' 
halten weid.n. 

Monatsausweis des Einlagenstandes 
gegen Uasje»ichei»e und EiulagSbucher ber k k. ptiv 
böhmischen U»io»bank: 
«land am 30. Nvvrmber 1914 K 81,494.140 28 

A^ldpollpaKtte zur Weihnachtszeit 
Vom kriegSministerium wird mitgeteilt: Die 

herannahende Weihnachtszeit hat in der Bevölke» 
rung auf Wunsch gezeitigt, den lieben Angehörige» i » 
Felde die Trennung von ber Familie zur Zuwendung der 
üblichen WeihnachtSgaben weniger fühlbar zu gestalte». 
Dem allgemeinen Wunsche solgenb, hat die Heere«« 
Verwaltung in ih,er Fürsorge um da« Wohl der 
kämpsenden Soldaten, ungeachtet der säst überwind» 
lichen Schivierigkeite» einer wirksame» Organisation 
de« Feldpostpakeiverkehre« beschlossen, Feldpostpakete 
während der Zeit vom 5. Dezember 19 i 4 bi« ein-
schließlich 15. b. sür den ganzen Truppenbereich 
unter den nachstehenden Bedingungen zuzulassen: 

1. Die Feldpostpakete dürfen da« Gewicht von 
5 Kilogramm und an Umsang 6V Zentimeter i« 
jeder Ausdehnung nicht überschreite». 

2. Die Feldpostpakete dürfen außer AuSrüstungS. 
und BekleidungSgegenständen auch solche Eß-vare» 
enthalten, die dem Verderben nicht unterliegen, als 
Rauchfleisch, trockene Würste, Salami, Hartkäse, 
.̂ wiedack, Kake«, Schokolade, Tee, Konserven in 
Blech ole». UeberbieS stob zugelassen Zigarren, Zi-
gareiten unb Tabak. 

3. Die Verpackung muß bem weiten Transporte 
und ben allfälligen Weiterunbilden entsprechend, be-
sonder« dauerhaft he» gestellt sein. Zur Umhüllung 
find sonach Wachsleinwand, wasserdichte Stoffe oder 
feste Holzkisten zu verwenden. Die Stoffhülle ist z» 
vernähen, die Kiste gut zu vernageln. Gebrechliche 
Holzkisten, Poitkarton« und Papierumhüllungen sind 
unzulässig. 

4. Die Anschrift muß genau, richtig und aus 
der Umhüllung selbst angedracht oder aufgenäht 
fein. Die Verwendung von Papier zu Abteßtohne» 
oder Abreßzetteln ist zu vermeide». Ungenaue, un-
richtige und abfallende Anschriften sind die Ursache» 
von Paketverlusten. Auf dem Pakete ist link« oben oder 
seitwän« ber Name und Wohnort be« Absenders 
anzugeben, «nb recht« oben „Feldpost" anzuschreiben. 
Die Anschrift deS Empfinger« hat zu enthalten: 
Den Bor- und Zunamen die Ehar e, den Truppen» 
löiper, die Unterabteilung und als Bestimmungsort 
da« Feldpostamt mit der richtigen Nummer Eine 
Abschrift der genaue» Adresse ist an da« Paket zu 
hinterlegen, damit daß .idreßlo« gewordene Paket nach 
»ach Eröffnung behäudigt werbe» könne. 

5. Fcldostpakete werde» nur aui eigene Gefahr 
de« Absenders angenommen, weil die Post, wege» 
der eigenartigen Verhältnisse aus dem Krieg«schau-
platze und der unabwendbare» Fälle ber höheren 
Gewalt weder für da« rechtzeitige, noch da« richtige 
Anbringe» einer Senbung haftbar gemacht werden 
kann. Da eigene Zust^Uorgane im Felde nicht be» 
stehen, ist auch da» verlange» nach einer besonderen 
Behandlung der Sendung, wie Einziehung etne» 
Nachnahmebetrage«. Expreßzustellung, Zustellung zu 
eigenen Händen, Ruckoescheinigung und dgl. ebenso 
unzulässig wie d>« Angabe de» Gerte« Der Bei-
schlug von Gegenständen von besonberem Werte oder 
vo» Bargeld ist unter ollen Umstände» zu unter» 
lassen, sie lind dem im Felde stehenden nicht von 
Ruhen, ihr Verlust kann aber den Adsenser hart 
tr>ffen. Ein Elsatz für Verluste oder Abgänge wird 
nicht geleistet. 

S. Die Begleitadresse ist ordnungsmäßig au«-
zufertigen und bei dem Vordrucke Weit mit den 
Worten „Aus eigene Gefahr' zu versehen. Aus dem 
Abschnitte der B.gleiiadresse ist nur der Name und 
der Wohnort d s Bersender« anzuq ben. Schriftliche 
Mitteilungen auf dem Abschnitte sind unzuläisig, 
weil die Begleitabresse in die Hände de« Adressaten 
nicht gelangt. Dagegen können anstatt eine« A»reß-
zelt.lS Briefe mit der vollnändige» Adresse de« 
Empfänger« in bie Sendung eingelegt werden. 

7. Feldpostpak>te unterliegendem F<ank>erung«. 
zwang. Für jede« Paket ist die einheilliche Geaühr 
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von 60 Heller, durch Auskleben von Wertzeichen aus 
ber Begleitadresse, zu entrichten. 

8. Feldpostpakete. die au« welcher Ursache 
immer im Felde unanbringlich geworden sind, fehl-
adressierte oder adreßlot gewordene Pakete ohne 
Adreßeinschluß, Pakete an vermißte, gefallene, ver-
wundet oder erkrankt abgegangene Adressaten und 
bgl. »erden nicht zurückgeleget. Der Znhalt solcher 
Packele wirb vom Abteilungikommando an bedürftige 
MannschastSpersonen verteilt. Aus Entschädigung hat 
der Versender keinen Anspuch. 

Herichtssoal. 
Sin Russen- und Serbenfreund. 

(Zlulnahm»gerichl). 

Der 49-jährige Kaufmann Josef tti)cl in Hetlen-
stei» bekundete im Herbste 1912 nicht nur eine auf-
fallende Zuneigung sür Serbien, sondern ließ sich in 
seinem Äeschifte in Heilenstein vor mehreren Leuten 
«ikderholt zu Aeußeiungen hinreißen, wodurch er »vm 
Hasse und »ur Verachtung wider den einheitlichen 
StaatSvoband, die StaaXverwiltung und die Person 
de« Kaiser» aufzureizen suchte. So behauptete er, dafe 
Oesterreich geteilt werden müsse und daß stch »u diesem 
Zwecke die anderen Staaten vereinigen werden, dah tt 
am best.» wäre, wen» Oesterreich zum Teile unter 
russische und zum Teile unter serbische Herrschaft käme, 
daß Oesterreich »errisstn weide und der alte Kaiser 
wegkommen müsse, weil er für nicht« sei und endlich, 
dab e» besser wäre, wenn wir unter Serbien fielen, 
weil dort die Seiehe besser seien al« hier. Wegen dieser 
Ausfälle hatte stch der Genannte vor dem hirstgen 
Krei«geiichte zu veraniworten und bestritt bei der Heu 
tigen Verhandlung alle ihm zur Last gelegten Aeußer-
ungen, indem er die ihm belastenden Su«!agen im 
Allgemeinen auf eine Mißstimmung gegen ihn wegen 
seiner liberalen Gesinnung zurücksührte. Da er jedoch 
seine Rechtfertigung durch keine Umstände bekräftigen 
konnte, wurde er zu 13 Monaten schweren Kerker«, 
verschärft durch 2 Fasten alle 14 Tage verurteilt. 
I n diese Angelegenheit war auch die Keuschlerin Ger-
traud Hriherick wegen falscher Zeugenaussage vor dem 
Betirk«ge,ichte Franz und dem lkiei«gerichle EiUi ver-
wickelt. Sie wurde mit 6 Wochen Kerker« und einer 
Faste alle 14 Tage bestraft 

E i n G e w o h n h e i t s d i e b . 

Der 26 Jahre alle, wiederholt wegen Dieb-
stähle» abgestrafte Knecht Stesa» Bergthold aus 
Gonobitz stahl im Monate August zwei Fahrräder, 
brach dann in das versperrte Wohnhaus dcS Martin 
Fakin in Dobrova ein, entwendete aus der Wohnung 
dem genannten Besitzer Aleidungsstiicke im Werte 
von beiläufig 200 Kronen und wurde schließlich, 
al» er sich im Hause der Besitzerin FranziSka 

Gusei einschleichen wollte, verhaftet. Bergthold ist 
seiner' Handlungen geständig und wurde zu einer 
schweren Kerkerstrase in der Dauer von I I Mo-
naien verurteilt. 

Wegen einer Meinungsverschiedenheit. 
Zwischen den Halbbrüdern Anwn und Franz 

Umek auS Niederdorf bei Rann entstand wegen einer 
kleinen Meinungsverschiedenheit eine Balgerei, bei 
welcher Franz Umek seinen Halbbruder am Gesichte 
zerkrazte. Anton Umek dadurch in Zorn versetzt, 
ersaßie eine in der Nähe befindliche Hacke, versetzte 
dem Franz Umek einen so kl ästigen schlag auf die 
rechte Hand, daß er ihm die Hand brach. Er wurde 
wegen schwerer Körperverletzung zu einer schweren 
Kerkerstrase in der Dauer von 4 Monaten, verschärst 
mit Dunkelhast jeden zweiten Monat verurteilt. 

Ein unzufriedener Arbeiter. 

Am 9. November zechte der 30 Jahre alte Arbeiter 
Vinzenz G-egorz im Gasthause des Lokoschet in Store 
und erging sich in Be'chimpsungen über die Arbeitsver-
hältnissc w Oesterreich und seine Arbeiisgeber in 
Store, wobei er folgende Worte gebrauchte: „Wir 
Arbeiter haben in Oesterreich keine Rechte, können 
nicht verdienen, werden wie die Hunde behandelt, 
aber wenn fie Soldaten brauchen, da sind wir gut 
genug. E» ist traurig in Oesterreich! Oesterreich ist 
nicht wert, daß eS Krieg sührt I" Gregorz wurde 
daher zu einer Arreststrase vo» 5 Monaten verurteilt. 

Das beste für unsere Krieger 
• lad di« co wanderbar wirkende« 

Alpen-Fichtenbonbons .Picea' 
bei A-thnt«, Huilrn, Helirrkell. aowie u d l 
•»•(en-l irhend. ia Schachteln a 20 n. 50 Helle', 
in fertigen Feldpostbriefen i I K — Za haben in a'lea 
Apotheken nnd Drogerien. — Kn gro» D e p o t : C i l l i , 

K a n f h a n i S t i g e r . 

MATfrONIa 
EINZI8 

IN SEINER 
[ANALYTISCHEN 
[ BESOFFENHEIT. 

BESTES 
ALTBEWÄHRTE 

FAMILIEN-
SETRÄNK. 

Gedenket 
TSBrtt« ntift j r «o l rB 

v • 

Vertreten 
du rch : Rudolf Blum & Sohn Dachdeckuigs-1 Uarhurn Ecke Can,eri<y 

Speagter-fiesühift iflal uUI y miariuRstn*«.! 
Aufträge nimmt entgegen: Peter Majdiä .Merkur* in Cilli. 

Das schönste uud ntttzlichnte 

W eihnachtsgreschenk 
Ist e in« 

Pfaff-Nähmaschine 
D i i r k o p p e t c * 

Unübertrof fen im Nähen, Stopfen u. Sticken 

Neueste Spezial-Apparate. 
Niederlage be i : 

Josef Weren, Cilli 
Rathausga.Hse —Ecke Hauptplatz. 

O O V f i 1 1 i < w i n n betragen die Gewinne In sämtl ichen 
i T l l l l l U l l t ' 11 f ün f Klassen der k . k . Klassenlotterie. 

Für die am 21. und 22. Dezember I. J. stattfindende Ziehung sind 
noch Lose bei der unterzeichneten Geschäftsstelle i u haben. 

L o M p r e l g 1 K l n M f t c : 

Ganze halbe viertel achtel 
40 K 20 K 10 K • 5 K 

VerK.sunnsplüue und pr»,peilt« werden ans Wun<ch gratis nnd franko lugesaudt . 

l i r u r h u s u a t r l l p d e r k . k . K l n a a e n l o M f r l e i 

M. K n e l l e r , Wien V.f Ziegelofengnsse 23a. 

Allen Bacherfreunden empfehlen wir unseren diesjährigen 

^ Ü e i b n a c b t s - K a t a l o g 
der eine Auswahl von empfehlenswerten i " diesem Jahre 
erschienenen Anzeigen von BDchem und Werken sowie 
photogr. Apparaten enthalt. Derselbe bildet einen Fflbrer 
durch die heut ige Weihnachtsliteratur u. wird gratis abgegeben 

R. LECIiNER (Willi. Müller), k n. L Hof- nnd Dol?.-Bachb., Wie*, Braben 31. 

ZI. 15088/14. 

k i i i u l m a r ü u n ^ 
b e i r e f f e n d d a s B e w a h r e n d e r W a s s e r l e i t u n g 

v o r d e m E i n f r i e r e n . 
Bei eintretendem Frost friert das in den Hausleitungsrohren befind-

liche Wasser ein, wodurch nicht selten ein Bersten der Rohre hervor» | 
gerufen wird, durch welches, abgesehen von der Unterbrechung des Wasser-j 
hezuges, auch nicht unbedeutende Ausbess.'rungskosten verursacht werde«. 
Diesen Uebebtänden muss dadurch vorgebeugt werden, dass bei eintrete«-j 
dem Froste die Hauptleitung im Hause abends abgesperrt und die Rohr-
leitung in den Wohnungen von den Parteien Ober die Nachtzeit ?oa 
Wasser entleert wird. 

Es ergeht daher an alle Hausbesitzer und Wohnparteien in i h r« ] 
eigenen Interne die Aufforderung, die angeführten Vorbeugungsmassnahme« ' 
strenge zu beobachten. 

Stadtamt C i l l i , am 28. November 1914. 

Der Bürgermeister: Dr. Heinrich v. Jabornegg. 
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N ä c h s t e Z i e h u n g 
der 

k. k. öslerr. Klassenlotterie 
am 21. und 22. Dezember. 

Preise der Lose: 

'/. K 5 . - '/« * 1 0 . - '/. K 2 0 . - Vi K 4 0 . -
Bestellungen raösjliihst bald an 

( • • e f i i c l i c t s t s s t e l l e d e r k . k . H l n N m e i i l o ü e r l e 

lYfiichbergop & Co. 
" w ° > » » W i e n , I . , F r i e d r l c S i s t r a n s e 4 . 8 1 1 

E i n l a d u n g 
Star 

ienstboten-Versicherung. 
Nach der steiermärkischen Dienstboten-O,dnung ist der Dieustgebcr im Erkrankungsfalle eines seiner 

Mtbolen verpflichtet, für Pfl-ge und Heilung bis zur Dauer von vier Wochen aus eigenen Mitteln zu sorgen, 
». die bezüglichen Spiialsverpflegxkosten bis zur Höchstdauer von vier Wochen au das Krankenhaus zu be-
llen. In fcämtlicb«*n Lande-Krankenhäusern b<tiä-.'t derzeit die tägliche Verpfl"tj*g«*bOhr K 2.50. demnach für 

Wochen 70 Kronen. Diese Verpf l ichtung übern immt die gefer t ig t * Krankenkasse im Verslehernngsfalle. 
Erfolgt die Versiehe,ung nur auf yierwöehtee Spitalsbehandlung, so b e t i ^ t die Versicherung«-

ie für einen Dienstboten pro Kal-nd rjah> f ü n f Kronen. 
Soll die Versicherung auf SpitaLsbehandlung und auch auf f re ie Ärztl iche Behandlung und Medl-

•entenbezug erfolgen, letzteres, uhne da»s der Dinstüote in <iu Spiial anftr<Miomm< n wiid (hei leichten Er-
ukungen ohne Störung der Dienstesverrichtuugeii), so betlägt. die Prämie sieben Kronen für einen Dienst-

für das Kalenderjahr. 
Bei Dienstbotenwechsei im Versicherungsjahre (Kalenderjahr) geht die Versicherung auf den neuen 

KMtbotea ohne Ent r i ch tung einer neuerlichen 0 ' bQhr Ober, nur muss der Austritt des früheren und «'er 
ritt des neuen Di-n»lho«en der Kasse sogleich angezeigt werden. 

Zur Anmeldung genügt lediglich die Bekanntgabe des Namens, Al ters und der Zuständigkeit«-
•einde des Dlenstbotens sowie die Eigenschaft des Dlenstbotens (Köchin, Stubenmädtht-n, Knecht, 
gil, Hausbesorger u. dgl ) 

Nich «rfolf ter Anmeldung wird ein Versich-rungsbachel mit Statut dem Dienstgeber zugefertigt und ein 
|[MterUf>schein zur kos eulonen Einsendung der Versicherungsgebslhr beigeschlossen. 

In der Anmeldung wäre anzugehen, ob di« Versiehe,ung nur auf Spitalsbehandlun* oder auch auf ftrzt-
ke Behandlung und Medikamentenbezug ei folgen soll. 

Die Dienst boten-Versicherung de, gefertigten Krankenkasse erstreckt sich über ganz Steiermark und 
von den D i e n s t l e r n s-hr stark in Anspruch genommen. 

W.r lad n zur Versicherung der Dienstboten für das Jahr 1915 ein und bemerken, dass der Anspruch 
die Kasse nach Ablauf einer vierzehntä'igen Wartefrist vom Tage der Anmeldung erworben wird. Die An-
iuug für 1915 soll daher bis spätestens 16 Dezember I. J. erfolgen. 

Mündliche Auskünfte und Anmeldungen an Wochentagen von 8 bis 1 Uhr mittags. 

Krankenkasse „ V o l k s s c h u t z " für Steiermark 
Graz , J a k o m i n i g a s s e Nr . 7. 

reinrassig, mit Stammbaum, schwarz 
und wolfsftrbig, 8 Wochen alt, sind 
billig abzugeben. Adresse in der 
Verwaltung des Blattes. 20861 

Tauben 
Kröpfer, Maltheser und Florentiner, 
sind billig abzugehen. Adresse in der 
Verwaltung des Blattes. 2CM1 

Hebamme 
M . P o r d e s , Graz, Kistellfeldgassi 27 
empfiehlt sich den geehrten Damen. 
Separate Zimmer, verschwiegene 
liebevolle Aufnahme bei gewissen-

hafter Pf lege zugesichert. 

Lehrmädchen 
oder Lehrjunge 

b>idr Lumic sprachen mächtig, findet 
sofoi t Aufnahm« in einem Marmfak 'nr -
und Spe*«reiw»r«Pg J»c'bifte. Anträge sind 
» n t f r „B deutende» Landgeschf t f t '20840* 
»n die Verwal tung des B atte« zu r u h t e n . 

Beteiligung. 
Sache Her rn oder Fräu le in zur Bete i l igung 
an einem hiesigen guten Unternehmen 
(»ergröaaernngshalber) m i t 2oOO Kronen 
oder rn.hr. S ichers te l lung vo rhanden . G.-H 
A n t r ä g e u n t e r „Gar&nti>-rt 50• / , 2 0 8 5 2 " 
an di« Vetwal tu g de« B U te». Reelle 

Vermi t t lung etw&naeht. 

U uterr icht . 
Friin 'cin gibt Stnndi-n in F r a n z O -

l i s c h (SUatuprOfung, 2 J a h r e in Frank -
r i e h g w e * e n ) , K l a v i e r ncd 8 c h u i -
n a c h h i 1 f e. 

F eqaentau t in der k. k. Akademie für 
Mu- ik o. Kaus t er te i l t V i o l i n a u t e r r i c h t . 
Gefl Zu ahns t* a ei beten un te r .Deutsche 
208>7" an di« V - r w a l l u n g de« Bla t tes . 

ü i s be rühmt« Obers t bsarz t und P h y -
sikuR Dr. 6 . S c h tu i d f a c h e 

Gehor-Oel 
bes. i ' i / t sehn-11 and grNidl icn r^.i.porftre 
T a u b h e i t , O h r e n f l a a a , O h r e a s a u s e n und 
S c h w e r h ö r i g k e i t «rlb-t in veralt Füllen, 
Zu i-eziehen ä K 4. p r FI m i ' Gebrauchs-
anweisung durc A p o t h e k e „ Z u r S o n n e " , 

G r a s , J a k o m l n l p l a t z 24 . 

T ) r ucksorten 
liefert rasch und billigst 

V * r * l n s b u c f ) d r u c i t e r « i C t l t j a . 

Dalmatiner 
Weingrosshandlung 

J. Matkovic 
Hauptp la tz 8 CILLI H a u p t p l a t z 8 

Verschiedene Sorten Dalmatiner-Weine. Beste 
Einkaufsquelle für Wirte und Wemhändler. 
Billige Pieise. Muster gratis und franko. 

Spezialweine für Blutarme! 

K r i r s s s v e r s i c h f r u n g ? 
des Ersten allgemeinen = 

l l e i i m l e i R W e r e l n e s 
Seit dem Jahre 1891, also nicht erst durch den gegenwärtigen 

Krieg veranlasst, t,ägt der Beamten-Verein für alle seit diesem 
Jahre »hi/PBcblnssenen Versicherungen, somit auch für jene, die 
während des Krieges eingegangen werden, die 

v o l l e U r i e g s g e f a l i x 
o l l IM» besonderen Autrag. 

O h n « * Kriegs- oder Zuschlag^prümie, 
o l i i i « ' Kürzung der Versicherungssumme, 

o h n « 1 ) Festsetzung einer Wartezeit, 
O h n e Unterschied, ob es sich nm Versicherungen von Angehörigen 

des 1>. u. k. Heeres, der Ersa'zreserve, der Landwehr oder 
Honved oder des Landsturmes handelt. 

Beim Beamteu-Vereine kann J c d i ' r i u u n i l . gleichgültig welchen 
Berufes und Stande», versichern. 

A u s k ü n f t e kostenlos und ohne Vo b ind l i chk . i t t&r den Anfragenden durch den 
- a « e h n . « I » 



G<i»k 8 L e v ^ c h e Waü» t 

G a n z O e s t e r r e i c h 
kennt J f t g r r r n d o r f »1» eine der jrO«»ten Taebfabrlkut&dt« 
der MoeareMe. I). r B- r o / t on H e r r e n - n n d D ä m m s t o f f e n «owie 
»och ( e k l e s i s e b e r I . e i n e « w a r e n dirt kt votu F a b r i k s p l a t s bedente t 
dabe» t f l r j e d e n P r i v a t e n ein« ?»»» bedeutende Kr»p«rni*. V , r -
lnpfren Sie <lemiulolire Z i i s e rdun? meiner reichlichen M u s t e r k o l l e k -
t i o n IcxbetoD 1er« bemustere ich R e n t e 10 U U f t c b l u h e n 8 p o t --preis*». 

T u r K k v e r N a i a i l l i i i i i N F r a n z N c l i m l d l 
J i t f C « * r n c l o r f A /WO. Oesterr.-Schlesien. 

Der 

Spar- nnd Vorschuss-Yerein 
r . G . m . u. H . 

- in Cilli -
übernimmt Neu- sowie Nacheinlagen, 
welche jederzeit wieder zur Gänze be-

hoben werden können, zu 

4 % °/ o 
bei täglicher Verzinsung. 

Bei den bereits bestehenden Einlagen 
bleibt der Zinsfuss wie bisher ebenfalls 

mit i3U°lo aufrecht. 

Die Rentensteuer trägt die Anstalt. 
Auswärtigen Einlegern stehen Posterlag-

scheine kostenlos zur Verfügung. 

R E G E N \'Petroleum 
G a s g l ü h l i d i t l a m p e n 

120 K E R Z E N 
/ür OnruznJbeteu£hlung. 
Tshf usResen^beteuMung 
aSsotul gefaArCas. "* 

Q 9{eller perjluncle 
preis in eleganter 

zQiMsfüJirung inkt 
W&r&z£jj.g'u Ak>e/ve 

J/ 50 XacAnaAme 
KITSON-LICHT 

G t S M ß H v\£T«LLWflRfs l f f lBRW 
Wen>W MLnd£0asse 23 Ukt 21266 

SS 
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Bas- M IMMlmi 
sinriiiiJct 1670 m i t M a s c h i n e n b e t r i e b Primüeii iM 

Cilli, Rathausgasse Nr. 17 
empstehlt sich zur Uebernahme von d*n kleinsten bis za den grässtd 
Bauten sowie aller Arten Gewölbe-Einrichtungen. Lieferung von fertig«' 

( « e N c l i ä s t M - P o r l a l e t i mit Eisenrolladen-Yerschlu 
samt Tischler-, Schlosser-, Glaser- nnd Anstreicberarbeiten, komplett it 

und teilig gestellt. — Vertretuni? sämtlicher 
= Fenster-Holz-Roleaux und gewebten = 

alle Arten Muster lagernd, Ausführung auf Wunsch und Zeichnung zu 
äussersten Fabrikspreisen. 

Eichen-Parkettböden samt Legen und Einlasse«. 
Gleichseitig mache ich dtn hohen Adel und die geehrte Bürgerschaft im 

Cilli und Umgebung sinfme.-ksam auf meine 

Grösste Mi ibei -Hnndlung 
in UntTuteierroatk. — R i*M Anaw.ib! von 

Möbeln in allen Stilarten. Brautausstattungen, Schlafzimmer-, Spei» 
zimmer-, Herrenzimmer-, Salon-, Mädcnenzimmer-Garnituren eu, 
Veranda-Möbeln aus japanischem Stroh- und Kohi gestecht. Komplett» 
Kitcheneinrichtungen mit Email-Ans'rich, weiss nnd grNn am La*« 
Dekoratlons-DIvans, Ottomanen, Matratzen, Draht- und Federeinsitn, 
Alle Tapeziererarbeiten. Weiters mache ich auf meine neu eingerichtet! 

amerikanische B ü r o m ö b e l -
aufmeiksam. — Möbel mit Patent-Iiollver8rblM 
Bftro-Fautenils, Aktenkasten, Schreibt!« 
Bücher-Stellagen, Schrelbmaschin-Tische I 
Advokaten, Notare, Sparkass n, Hanken und 
schäftskarizleien sehr praktisch und auch für Prina 
und jedes Geschäft sehr geeignet. 

Ich empfehle mich fflr geneigte Auf t r äge nnd veiiicb 
da** die Preise aller ameriVauiaiheu Mobi l «ehr n i e d r ge«Uli t bind n n i ja>l« Kaa'^j 
b-i mu- am bill iger kauf t »I-> bei j e l e r au^war ;ü ,eu F i rma tovittmg«Toll 

M u r t t n C r s t - h k « 

KflYSER Vollkommenste 

ll 
d e r Gegenwart! 

QTTcĵ i* ßogenschiff 
I V d V o Ü I . Scnwiligsohiff Tor. 
m W- o. •Bckwürn n*b«i>4) 

K a y s e r Ringschiff 
K ä y S O r Central Bobbii 
"in«rad£ Kuns t s t i ckere i sehr getipt 

Sioger Nähmaschinen schon von 60 K auswärts. 
G r o H s e s L a g e r b e i 

A n t o n N e g e r K S S C i l l i 
Grosse Reparatar-WerifctUUM für alle Sjr-teme, tachm&nuUch gut and billig. 

Stattliche B^rtandteile, Nadeln. Orl, Sehitkcĥ u »t* *»wie aoeb lautliche 
Falirradt>e»txn<lteil« — K n i e H t a h l n n c e n . 

H e r v a v n y s UntetpHospHorigsaurer 

^^^Deiiota In den meisten Apotheken ! ^ 

Kalk-Eisen-Sirii|» 
S e i t 45 Jahren ä r j t l i c h e rp rob t und empfohlener 
B r u s t i i r u p Ä'irkt Kbleimlöienb. hustenstillend. appeliianieg nd. Be. 
föibert V«toauuna unb Ernährung unb tft oor̂ flnitcb geeianei sür Blut-

und Knotenbildung! in-deiondere bei schwächlich.'« Aindein. 
Preis einer Flasche 8 K 5« b, per Post 40 h mehr fflr Packung. 

SCHufS-MARK 
H e r d a v u y s Vcrftäitter 

4sliuuus HCHBMMY WEN ff 

|8n wird g(iMr>t. 

Sarsaparill'a-Sirup. 
S e i t 43 fah ren r i n q e f f l b r t u n d bes ten* bewähr t . I 
Ausge:eichn«te^. mit» wirtendes Slbrübrnnttfl. Ves,iii«t Hartleibi Alm 
und deren tlbte Sollen. B.sördert den Stoff-oechjel un» wirkt b uireinigmd. | 

Preis einer glascke 1 K 70 b, per Post 4 ' b mehr str Packung. 
C l " H i u i u w m i ' j ivttv H* • u j | . »ff m f t * 

mm~ «ns der I I I . Internat. Pharmazeut. AnSfteNung mit der großen goldenen Medaille prämiiert. 
2 Ä S 2 2 B ? Dr. Hel lmanns Apotheke „ Z u r Barmherzigkeit", W.en, VII . | > _K«Mr«tr . 73 -7S. 

t,p„. m b t S Ä «I. 
( l l r r h i t h n f - HiHrhfoIcer.) PoRtvereand täg l ich . 

Mureck, Peilau, AadketSburg. Rann, 

Schriftleitung, Verwaltung. Druck und Beriag: «ereinSbuchdrucker.i .Teleja" in Til l i . - Berantwortlicher Letter: «uido Schidlo. 


